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ſeinen Leſern ein beſonders kaufkräftiges Publikum 
Zeitung“ 


Abonnements werden in Elbing noch jederzeit in unſerer Expedition, 
entgegengenommen bei den Herren: 


G. Schmidt, Fiſchervorberg Nr. 7 (Legan). 

A. n Neuſtädterſeld Nr. 35. 

— rüger, Hohezinnſtraße Nr. 10. 

2 Jeromin, Altſtädt. Wallſtraße Nr. 11—12. 
Krämer, Leichnamſtraße 34— 35. 


erwaltungsrath ihre Abſicht kundgegeben, die i 
5 und Starkenburg en 

iſenbahnſtrecken des Ludwigsbabn⸗Unternehmens ſo⸗ 
weit fie nach den bestehenden Conceſſionsrechten beim 
‚fäDig find, am 31. Dezember d. J. für Stealsbabnen 
fem und in „Haatliche Verwaltung zu über 

In Folge deſſen dit die Königlich preußiſche Re⸗ 
dee Berengar die mit a as 
Ludiwtgebahns®ejellichhftabgeiclofjenen Inſtradirungs⸗ 
Vereinbarungen vom 8/10. Jult 1885 zu kündigen. 

Es iſt nicht zu verkennen, daß durch dieſe Vorgänge 
die Lage der Geſellſchaft eine ſchwierige geworden tt, 
jo daß es dem Intereſſe derſelben entiprechen würde 
ſtatt der Durchführung der eingeleiteten Maßregeln 
im Wege der freien Verſtändigung über die Abtretung 
des geſammten Unternehmens der heſſiſchen Ludwigs⸗ 
bahn an die bethelligten Staaten eine anderweite 
Löſung zu finden. 

In Anerkennung dieſer Sachlage erklären ſich die 
Königlich preußiſche und die Großherzoglich heſſiſche 
Staatsregierung vorbehaltlich der landesherrlichen Ge⸗ 
nehmigung bereit, nach Maßgabe des beigefügten Ent⸗ 
wurfs mit der heſſiſchen Ludwigsbahngeſellſchaft einen 
Vertrag abzuſchließen, durch welchen den Aktionären 
eine Abfindung für je eine Aktie à 600 Mk. Schuld⸗ 
verſchreibungen im Geſammtwerth von 700 Mk. und 
zwar der dreiprocentigen conſolidirten preußlſchen 
Staatsanleihe zum Nennwerthe von 200 Mk. mit 
Zinsſcheinen vom 1. Januar 1896, ſowte Schuldver⸗ 
ſchrelbungen der dreiprocentigen heſſiſchen Staatsanlethe 
zum Nennwerthe vom 500 Mk. mit Zinsſcheinen für 
die Zeit vom 1. Januar 1896 unter der Bedingung 
angeboten wird, daß vorab der Beamten⸗Cautionsſonds 
wie der Reſerbe⸗ und Erneuerungsſonds der Geſelle 
ſchaft in ihrem vollen bilanzmäßigen Sollbeſtande durch 
Verwendung des Erlöſes der bet dem Bau über den 
Bedarf erworbenen oder dispontbel gewordenen Grund⸗ 
ſtücke effektiv wieder hergeſtellt werde. Im Uebrigen 
würde das heſſiſche Ludwigsbahn⸗Unternehmen mit 
dem 1. des zweiten auf die Perfektion des 
lichungs⸗Vertrages folgenden Monats auf beide Staaten 
eigenthümlich übergehen, mit demſelben Zeitpunkt die 
Geſellſchaft in Liquidation treten und der Lquldations⸗ 
preis von 80 000 000 Mk. ſeitens beider Staaten ge⸗ 
zahlt werden. 


Deutſchland. 7 ä 1 


„Berlin, 30. März. Ueber die in verſchiedenen 
Blättern verbreitete Nachricht, die ſranzöſiſche Ben 
gterung babe die Auslieferung Be unns ver⸗ 
weigert, iſt in Paris und in hieſigen amtlichen Kreiſen 
nichis bekannt. Das Gerücht iſt wahrſcheinlich darauf 
zurückzuführen, daß die franzöſiſche Regierung vor 10 
Tagen von der deutſchen Regierung weiteres Unter⸗ 
ſuchur gs material in Beireff Friedmanns erbeten hat; 
dies Material iſt bisher in Paris nicht eingetroffen. 

— Die Fraktionen des Abgeordnetenhauſes werden 
a Ve 8 und des Centrums 

e ahre dem rſten 

Geburtstage ihre ä — EN 


— Wie der „Bresl. Gen.⸗Anz.“ meldet, hat eine 
in Breslau ſtattgebabte Verſammlung ſchleſiſcher, zur 
Centrumspartei gehörlger Landwirthe folgende Reſo⸗ 
lution beſchloſſen: „Die Centrumsfraction des Reichs⸗ 
tages aufzufordern: 1) für das Verbot des börſen⸗ 
mäßigen 8 in Getreide und Mühlen⸗ 

naten zu mmen: a 
fordern, mit der Kündigung u en 9 
rue 2 Handelsverträge mit en, 

bließenden Staate 8 
3) betreffs der Buderftener ae Eer a 
eine Exportprämie von g Ml ice ein eon 
ſteuer in Höhe von 21 Mt er an eine Conſum⸗ 
tirung von 17 Millionen Doppelcentaem Aida 
Ebenſo fol die Centrumsfractlon für die 7 75 
wäbrung eintreten.“ Sollte dieſe Reſolutio 9 
8 nicht beachtet werden io 
oſſen, | 5 ; 
Lan Aachen ouſden Abihellung des Bundes der 
achen, 30. Mä q ö 
28 11 8 Wlezuanern ung ande a 
un ein . 3 3 
Straffammer wegen an Bee fd 
in den Jahren 1892 und 1894 5 in Mariaberg 
handlungen zu einem bezw. einem benden 
letzterer zu 50 Mark Geldſtrafe 


Der deutſche Kaiſer in Neapel. 


Katſer Wilhelm empfing am 
Bord der „Hohenzollern“ n e Et, die 
Mitglieder der Muntzipalſtät vorftellte, ſowie die 


Generale Sterpone und Rugiu und die Admirale An dieſe Offerte erachten ſich die beiden Staals⸗ 


Corſi und Palumbo in einſtündiger Audienz. Der regierun 1 d. J en, ſo da 
Zeit: drückte denſelben im Verlaufe der Unterhaltung de enen de di En 
ern Bewunderung für die Schönheit Neapels aus, der Heneralverſammlung ſtattgefunden baben muß 

5 lendigte ſich nach den in Afrika verwundeten Sol⸗ kaum daran zu zweifeln, daß die Offerte 
alen und dankte für die Aufnahme, welche das Con- angenommen wird i 
2 der Kapelle der „Hohenzollern“ geſtern im > g 
0 zus San Carlo ſeitens des Publikums gefunden 
Beige Kalferin, welche bei der Rückkebr von einer 
eg des Muſeums einen Blumenſtrauß mit⸗ 
done mil rt denſelben dem General Ster⸗ 
verwundeten 8 die Blumen an die in Afrika 
ſich der Ralſer zu Wai vertbellen. Am Abend wird 
Beſuche des dortigen en nach Camaldoni zu einem 
ihn der Cardinal Erzbiſchofbanſorkloſters begeben, wo 

Die gemeldete Concert. Aufaangen wird. 

San Carlo batte auch einen Mibtung im Theater 
Erfolg. Im Auftrage des tes n finanziellen 
ſchafter v. Bülow der Aufführung a en Bots 
kratie Neapels war vollzählig erſchienen 15 Ariſto⸗ 
Theater bis auf den letzten Platz gefüllt. das große 


Das bürgerliche Geſetzbuch in der 


Commiſſton. 


Man würde de ürgerlichen 
Geſetzbuchs gewählten Comm ee 


ommiſſi Reichstaas 
Unrecht thun, wollte man er 75 dieſelbe ihre 
Aufgabe nicht mit Fleiß und Elfer in dle Hand ge⸗ 


nommen hätte, im Gegentheil muß rühme erkannt 
werden, daß dieſelbe durch ihre Shänatet die Abſicht 
verkörpert hat, wenn irgend möglich das Geſetzbuch in 
dieſer Seſſion noch zu erledigen. Das erſte Buch iſt 


Theile, was noch zu erledigen, iſt der weitaus erheb⸗ 
lichere Theil und es wird der Commiſſion ſchwerlich 
möglich ſein, das Geſetzbuch vollſtändig durchzuberathen, 
wenn nicht auf ſolche Abänderungsanträge verzichtet 
wird, die in der Commiſſion ſelbſt nicht die geringite 
Erg: 11 . haben; ſolche Anträge ſind 
er Reichsanzeiger“ ſchreibt: Die Königlich preu.⸗ n er ſchon geſtellt worden. 
r N n zocrn „ole Diefen Wunf nach Sage der Sal 
5 Weichen Ludwigsbahn⸗Geſellſchaft am Montag | die gage i halten, fo lönnen wir andererſeils 
S ee due e ee n e 
„Die G ugehen laſſen: erzicht leiſtet 0 = 
"oßbergopti Gefiihe Reglerung. bat den! Common. het a ee ee 


Verſtaatlichung der heſſtſchen 
Ludwigsbahn. 
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alle Vorgänge auf politiſchem, provinziellem und lokalem Gebiet. Ein reichhaltiger feuilletoniſtiſcher 


„Altpreußiſchen Zeitung“ ift fortwährend im Steigen begriffen und finden Jnſerate daher durch unſer Blatt, welches unter 

3 2 die weiteſte Verbreitung und die beſte Garantie des Erfolges. f 
Spieringſtraße 13, ſowie in den Abholeſtellen der „Altpreußiſchen 

Ad. Anders, Leichnamſtraße Nr. 90a. 

R. Reich, Königsbergerſtraße Nr. 11. 

Gust. Meyer, Königsbergerſtraße Nr. 60. 

H. Marschall, Innern Georgendamm Nr. 33. 


Verlag der „Altpreußiſchen Zeitung“, 


Jackter Wichtigkeit iſt, weil fie derſelben einen ſtärkeren 


verleitet, für ſchadenerſatzpflichtig erklärt. Wenn man 


Verſtaat⸗ v 


vollſtändig durchberathen und das zweite zum größeren | | 


Tageblatt. 
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Für die Redaktion verantwortlich: A. Schultz in Elbing, 
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zahlreicher Schwierigkeiten, da durch das gänzliche 
Fernbleiben der konſervativen und freikonſervativen 
Commiſſions ⸗ Mitglieder nur wenige beſchluß⸗ 
ählge Sitzungen abgehalten werden konnten, die 
erſie Leſung des ihr überwieſenen Materlals beendet. 
Die bisherigen Beſchlüſſe dieſer Commiſſion ſchaffen 
theilweiſe neue Grundlagen für das Verſammlungsrecht, 
ſo daß es zweifelhaft bleibt, ob dieſe Vorſchläge eine 
Mehrheit im Plenum finden werden und ob ſie auch 
im Falle der Annahme im Reichstage die Zuſtimmung 
des Bundesraths erlangen werden. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden dürfte das ſchließliche Ergebniß der ganzen 
Verhandlungen ſein, daß die Frage wieder auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit vertagt wird. 

Angeſichts der Thatſache, daß in Preußen ſogar 
noch eine Verſchärfung des geltenden Vereinsrechts ge⸗ 
plant war und die Wiederholung dieſer beabſichtigten 
Maßregel nicht ausgeſchloſſen iſt, muß, wenn es jetzt 
nicht gelingt, ein befriedigendes Ergebniß zu erzlelen, 
mit immer größerer Entſchiedenheit eine reſchsgeſetzliche 
Regelung des ganzen Vereins- und Verſammlungs⸗ 
rechtes verlangt werden. Deutſchland bielet gegenwär⸗ 
tig noch eine gar bunte Muſterkarte des Vereinsrechts 
dar; es wäre hohe Zeit, daß auch hierin Wandel ge⸗ 
ſchaffen würde. 


Elbing, Spieringſtraße 13. 


nommen, in welchen mit Entſchtedenheit Verbeſſerungen 
zu erblicken ſind, namentlich unter dem ſoztalen Ge⸗ 
ſichtspunkte. Hierher gehört zunächſt die Abänderung 
der Beſtimmung über die Rechtsſtellung der Vereine, 
über die Herabſetzung des landesüblichen Zins ſußes, 
der mit 5 pCt. nach Lage der heutigen Verhältniſſe 
des Geldmarktes entſchi⸗den zu hoch bewerthet war. 
Es gehört dahin, um von anderen Beſchlüſſen abzu⸗ 
ſehen, eine in der letzten Sitzung angenommene Vor⸗ 
ſchrift, welche für die weibliche Bevölkerung von 


Die Wohlfahrtspflege auf dem Lande 


Unter vorſtehendem Titel ift ſoeben im Verlage 
von Carl Heymann = Berlin eine Broſchüre von 
Heinrich Sohnrey erſchienen, die in Beiſpielen aus dem 
praktiſchen Leben die bisherigen Beſtrebungen zur 
Wohlfahrtspflege auf dem Lande ſchildert und zu einer 
Erweiterung und Vertlefung dieſer Beſtrebungen ans 
regen will. Der Zug vom Lande nach den großen 
Städten, der Verfall des Bauernſtandes und die Ab⸗ 
nahme des ländlichen Arbeiterſtammes find nicht jo 
ausſchließlich, wie vielſach vorausgeſetzt wird, durch 
äußere Umſtände und ſchlechtere Lebensbedingungen 
auf dem Lande begründet, die Urſachen liegen zum 
Theil im Verfalle des geſunden Volksthums auf dem 
Lande. Das geiſtige und gemüthliche Gemeinſchafts⸗ 
leben hat dort in der neueren Zeit manchen Stoß er⸗ 
litten; das Pflichtbewußtſein der Beſitzenden und Ge⸗ 
bildeten, die ſich der Aermeren in Liebe anzunehmen 
haben, iſt gelockert und ein neuer und keineswegs 
immer guter Geiſt dringt von den Städten in die 
ſtillen Dorſgemeinden und zerſtört manche gute alte 
bäuerliche Sitte. Freilich ſchreitet die Zeit voran und 
es iſt nicht möglich und auch keineswegs wünſchens⸗ 
werth, alles Alte zu erhalten, das vielleicht ſchon ab⸗ 
geſtorben iſt. Das will auch Soharey nicht. Er will 
das, was in der alten Volksſitte an Fürſorge für die 
Armen und Bedürftigen, für Dienſtboten und Tage⸗ 
löhner lag und was dem ländlichen Leben urſprüng⸗ 
liche Friſche und Kraft gab, in zeitgemäßer Weiſe 
wiederaufbauen, ſoweit dieſes alles eben ohne inneren 
Grund verfallen iſt; er will an die Stelle des Ver⸗ 
fallenen neue volksthümliche Einrichtungen ſetzen. Er 
hat bet feinem Werke zahlreiche Mitarbeiter durch ſeine 
Halbmonatsſchriit „Das Land“ gefunden; Gutsbeſitzer, 
Geiſtliche, Lehrer, Landräthe, Ortsvorſteher, Aerzte ꝛc. 
reichen tom die Hand, und er hofft, indem er jetzt der 
Oeffentlichkeit ein klares Bild von jenen ländlichen 
Wohlfahrtsbeſtrebungen giebt, auch noch in weiteren 
Volkskreiſen neue Freunde für fein Unternehmen zu 
gewinnen. l 

Es fehlt leider der Raum, um auf die Einzeheiten 
des vortrefflichen Buches einzugehen; es muß genügen, 
in großen Zügen den reichhaltigen Inhalt zu ſkizziren. 
Wie das für einen Mann mit klarem Blick ſelbſtver⸗ 
ſtändlich iſt, mißt der Verſaſſer dem ländlichen Ge⸗ 
noſſenſchaftsweſen eine ſehr hohe wirthſchaftliche und 
erzieheriſche Wirkung bei, und er giebt alten Praktikern 
gern in ausführlicher Weile das Wort, damit fie 
ſchildern, wie Ralffelſen⸗ Vereine zu gründen und zu 
verwalten ſind und wie Genoſſenſchaften zur beſſeren 
Verwerthung des Getreides, „Butterverelne“, „Ziegen⸗ 
zuchtvereine“, Viehverſicherungskaſſen, wodurch ein 
hübſcher Spargroſchen erzielt wird, mit Ausſicht auf 
Erfolg ins Leben gerufen werden können. Der Land⸗ 
wirthſchaftsbetrieb bringt es mit ſich, daß im Winter 
ſtille Zeit eintritt und es mangelt dann, beſonders ſeit 
die Dreſchmaſchinen faſt überall im Betriebe find, viel⸗ 
ſach an Beſchäftigung und Erwerbsgelegenheit. Da 
haben nun Geiſtliche und andere um das ländliche 
Volkswohl beſorgte Männer verſucht, Erſatz zu ſchaffen, 
indem fie den Flachsbau wieder belebten und Korb⸗ 
weidenkultur, Holzſchnitzeret, Glas⸗ und Drahtarbeiten 
und für das weibliche Geſchlecht Filetſtricken, Teppiche 
knüpfen und Anderes in den Dorfgemeinden ein⸗ 
führten. Auch hier liegen, wie das im Einzel⸗ 
nen nachgewieſen wird, bedeutende Erfolge vor. 
Mit Sparkaſſen aller Art, durch Rechtsbelehrung 
und Aufklärung, mit gut funktlonirenden Lebens⸗ 
bedarſsanſtalten kann weiterhin bewirkt werden, 
daß der Bauer und ländliche Arbeiter das ſauer und 
ehrlich Ecworbene behält und ſich der Wohlſtand in 
den ländlichen Gemeinden mehrt. Wie viel verkommt 
noch heute in der ländlichen Wirthſchaft, wie Vieles 
läßt ſich nicht in Keller, Küche und Garten nutz⸗ 
bringender verwerthen, als es jetzt geſchtebt? Da 
können gute Einrichtungen zur hauswirthſchaftlichen 
Unterweiſung von Frauen und Mädchen, Unterricht 
im Kochen, Gartenbau, Obfiverwertgung und vieles 
Andere helfen. 


Schutz gegen die Gefährdung ihrer Sittlichkeit ge⸗ 
währt. Es hat nämlich die Commiſſion denjenigen, 
welcher unter Mißbrauch der abhängigen Stellung 
einer weiblichen Perſon dieſelbe zu unſittlichen Dingen 


ich erinnert an die Zustände, die unter den Con⸗ 
fektionsarbeiterinnen berrſchen, an die Ausbeutungen, 
denen dieſelben ſeltens der Zwiſchenmeiſter häufig nicht 
nur mit ihrer Arbeitskraft, ſondern auch mit ihrer 
Perſon ausgeſetzt ſind, wenn man ſich an manche 
Enthüllungen erinnert, auf die hier nicht näher ein⸗ 
gegangen werden kann, ſo wird mon in dieſer Vor⸗ 
chrift eine weſentliche Verbeſſerung des Entwurfs ent⸗ 
ecken, die nicht nur vom Standpunkte der Moral, 
ſondern auch von demjenigen der Sozialpolitik einen 
nicht zu unterſchätzenden Werth beſitzt. Wie jede Be⸗ 
ſtimmung, welche geeignet iſt, die Stellung der weib⸗ 
chen Perſonen, die in Dienſten ſtehen, zu verbeſſern, 
egrüßen wir auch dieſe und ſind überzeugt, daß die 
verbündeten Negterungen derſelben zuſtimmen werden. 
& Die Commiſſion findet für ihren ſozialpolitiſchen 
fer reiche Gelegenheit und es kann nur als 
wünſchenswerth bezeichnet werden, daß ſie mit ſeiner 
Belbätigung nicht ſpart, gerade der Titel des Geſetz⸗ 
uchs, mit deſſen Inhalt ſie ſich ſoeben beſchäftigt — 
unerlaubte Handlungen — enthält zahlreiche An⸗ 
regungen für eine Erweiterung ſeiner Normen im 
inne unſerer ſozialpolitiſchen Denkungsweiſe. Noch 
zahlreicher ſind dieſelben aber in dem Familienrecht, 
or allem in dem Theil, welcher ſich mit der Rechts⸗ 
ellung der unehelichen Kinder und deren Mutter 
befaßt und man darf wohl hoffen, daß die Commiſſion 
euch dieſe Beſtimmungen nicht unbeſehen annehmen, 
Ondern unter dem ſozialpolttiſchen Geſichtspunkte 
einer Prüfung unterwerfen wird. 

Sollte die Commiſſion mit ihrer Arbeit bis zu 
dem Juli nicht ſerlig werden, ſo bleibt nur übrig, das 
zu thun, was man bei der Berathung der großen 
Juſtizgeſetze gethan hat, nämlich das Mandat derſelben 
zu verlängern, damit nicht beim Beginne der neuen 
Seſſion von vorne angefangen werden muß. Indeſſen 
glauben wir, daß auch ohne jede Ueberhaſtung und 
bei ſorgfältiger Prüfung die Commiſſion in der Zeit 

Anfang Juli ihre Arbeit vollenden kann, wenn 
man in der angegebenen Welſe Beſchränkung zu üben 
verſteht. 


Zur Frage des Vereinsrechts. 


Obwohl die Löſung der Frage des Vereinsrechts 
etzt zu gleicher Zeit von mehreren Seiten in Angriff 
genommen iſt, ſcheint eine Einigung darüber doch in 
abſehbarer Zeit noch nicht zu Stande kommen zu follen, 
o dringend auch, namentlich in Preußen, eine Reform 
wäre. Sogar der civilrechtliche Theil der Frage be⸗ 
findet fi in Gefahr, aus dem bürgerlichen Geſetzbuche 
wieder beſeitigt zu werden, nachdem der Bundesrath 
in dem Abſchnitt über das Vereinsrecht unter Ab⸗ 
änderung der urſprünglichen Vorſchläge den maß⸗ 
gebenden Einfluß der Verwaltungsbehörde wleder⸗ 
hergeſtellt, die Reichstagskommiſſion für das bürger⸗ 
liche Geſetzbuch aber Grundſätze für die Rechtsſählgkeit 
der Vereine aufgeſtellt hat, die von der Regierung 
nicht angenommen werden. 

5 5 anderen Seite hat die Reichstagscommiſſion 
für die freiſinnigen und ſozialdemokratlſchen Anträge 
auf Abänderung des Vereins rechts nach Ueberwindung 


Wer ferner weiß, wie mangelhaft es in den meiſten 
Dörfern mit der öffentlichen und privaten Geſundhelts⸗ 
pflege ausſieht, wie es jammervoll mit der Kranken⸗ 
pflege beſtellt iſt, wo Aberglaube und Vorurtheile gar 
häufig von der Schwierigkeit, ärztliche Hilfe raſch zur 
Hand zu haben, nur allzu wirkſam unterſtützt werden, 
der muß es als einen Fortſchritt begrüßen — ſo ruft 
der „Hannoverſche Courier“ mit Recht aus — wenn 
Gemeinde⸗Samariterdienſt und Gemeinde⸗Diakonie ins 
Leben gerufen, wenn Frauen und Mädchen zur ärzt⸗ 
lichen Hilfeleiſtung angehalten werden, und wenn Vers 
eine 4 r Aufklärung des Volkes in der Geſundhelis⸗ 
und Krankenpflege errichtet werden. Kinderbewahr⸗ 
anſtalten, Knabenhandarbeitsunterricht, Bekämpfung 
der Trunkſucht, freundliches und geſundes Heimweſen 
für den Landarbeiter, das find ferner Fragen, die die 
Sohnreyſche Schrift mit Sachkenntniß anregend be⸗ 
handelt. In einem zweiten Theil will der Verfaſſer 
der ideellen und ſittlichen Beſtrebungen, beſonders auch 
der Förderung und Veredelung des geſelligen Gemein⸗ 
ſchaftslebens auf dem Lande gedenken. 

Was alle dieſe humanitären Beſtrebungen, welche 
Sohnrey darſtellt, beſanders empfiehlt, iſt neben ihrer 
erprobten praktiſchen Brauchbarkeit und leichten Durch⸗ 
führbarkeit noch der Umſtand, daß fie faſt gar keine 
oder nur ſehr geringe Anſprüche an den Geldbeutel 
des Einzelnen ſtellen. Was hierzu Noth thut, iſt nur, 
daß in jeder Dorfgemeinde ein paar praktiſche tüchtige 
Leute die Herzen und Augen öffnen, ſelbſt zufaſſen und 
die mancherlei Maßnahmen zum Nutz und Frommen 
der bedrängten und hilfsbedürftigen Geräten auf 
dem Lande ins Leben rufen und durchführen. In den 
meiſten Fällen, wo bis jetzt nichts geſchehen iſt, fehlt 
es nur am nöthigen Beiſpiel und an der erforderlichen 
Aufmunterung. Da iſt es nun von beſonderem Werthe, 
daß demnächſt unter Leitung von Sohnrey in Berlin 
eine Art von Mittelpunkt für alle derartigen Beſtreb⸗ 
ungen geſchaffen werden wird, wo alle Anregungen 
aus dem ganzen Reiche un und von 
wo aus Belehrung und Anleitung in die deutſchen 
Dorfgemeinden gebracht werden ſoll. Es wird in 
nächſter Zeit der Plan verwirklicht werden, neben der 
beſtehenden Centralſtelle für Arbeſter⸗Wohlſahrts⸗Ein⸗ 
richtungen, die im Weſentlichen nur die ſtädtiſchen und 
induſtriellen Bedürfniſſe befriedigt, auch eine Central⸗ 
ſtelle für ländliche Wohlfahrtspflege zu errichten. Das 
Bedürfniß iſt hierfür nicht minder groß, und da ja 
eine geeignete Perſönlichkeit zur Leitung der Anſtalt 
vorhanden iſt, jo wird fie gewiß ſegensreich für unſere 
ä und damit für den geſammten Staat 
wirken 


Die Conſervativen gegen die 
Regierung. 
Die „Kölniſche Zeitung“ beſpricht die planmäßigen 


Partei erhalten geblieben wären, wenn ich nicht — 
natürlich nicht aus taktiſchen, ſondern aus rein ſachlichen 
Gründen — für meine Perſon in die Lage gekommen 
wäre, eine ſehr ſcharfe Oppofition zu machen gegen 
das Alters⸗ und Invaliditätsgeſetz. Den Herren iſt es 
ja bekannt, daß ich und meine Parteigenoſſen voll⸗ 
kommen auf dem Boden der Tendenz dieſer Geſetzgebung 
ſtehen, aber daß allerdings die Spezialbeſtimmungen 
dieſes Geſetzes derart ſind, daß ſie eine viel zu 
ſchwere Belaſtung für den Oſten enthalten und eine 
Beläſtigung, die weit über das Maß desjenigen hin⸗ 


N dort nicht ſehr viele Reichstagsmandate meiner 

ausgeht, was ſelbſt eine ſo geduldige Bevölkerung wie 
die des Oſtens zu tragen gewohnt ift. Meine Herren! 
Dieſe ſachlichen Gründe machten mir es möglich — 
und der Oberpräſident erleichterte mir dieſen taktiſchen 
Vorſtoß —, eine ſehr ſcharfe Oppoſition gegen, jenes 
Geſetz zu machen. Das erregte viel Anſtoß in Re⸗ 
gierungskreiſen. Es war mir werthvoll, daß von 
einer Seite die Oppoſition mir nicht nachgetragen 
wurde, und zwar von Seiten des Fürſten Bismarck, 
denn meine Agitation richtete ſich doch auch direkt 
gegen ihn. Er hat mir das nicht nachgetragen; er 
verſtand das ſehr wohl. Wenn es damals nicht mög⸗ 
lich war, durch einen ſolchen Vorſtoß die Selbſtündig⸗ 
keit der konſervativen Partei klarzustellen, dann ver⸗ 
ſchwanden wir im Oſten einfach von der Bildfläche.“ 
Wir danken dem Grafen Mirbach für dieſe ſeltene 
Offenherzigkeit. Auf der einen Seite müſſen wir eine 
zielbewußte Untergrabung der Autorität unſerer ſtaat⸗ 
lichen Behörden, auf der anderen Seite Wahlmanöver 
und Bauernfang feſtſtellen. Wir beglückwünſchen die 
Herren von der Rechten zu dieſer erhabenen Politik.“ 

Graf Mirbach ſcheint ſich inzwiſchen ſeiner un⸗ 

klugen Aeußerungen etwas mehr bewußt geworden zu 
ſein und verſucht dieſelben in einem Schreiben an den 
Reichskanzler abzuſchwächen. Er behauptet, nach dem 
Ausweis des Stenogramms geſagt zu haben: Wir 
Landwirthe, die wir den Dingen näher ſtehen, haben 
die Ueberzeugung, daß man hier die Situation nicht 
richtig kennt, ſie unterſchätzt; aber im Lande hat man 
allerdings ein N Gefühl, das Gefühl nämlich, 
daß man, möchte ich ſagen, ſich freut über jede 
Exlſtenz, die auf dem platten Lande vernichtet wird. 
Meine Herren, Sie werden noch ſehr bittere Stimm⸗ 
925 tft ein hartes Wort, das ich aus⸗ 
geſprochen habe; aber ich ſpreche es in voller Ruhe 
und mit voller Ueberlegung aus. Man wird ja 
lächelnd an dem Miniſtertiſche über dieſe Dinge hin⸗ 
weggehen, bis man eine Bewegung erlebt, die der 
Regierung nicht mehr angenehm ſein wird u. ſ. w. 

Hierauf antwortete der Reichskanzler: 

„Euer Hochgeboren gefäliges Schreiben von heute 
habe ich zu alen die Ehre gehabt. Ich erſethe aus 
der beigefügten beglaubigten Abſchrift des unkorrigirten 
Stenogramms zu meiner Freude, daß Sie nicht ge⸗ 


ungen erleben. 


Angriffe der conſervativen bezw. agrariſchen Partei f jagt haben, 1 Miniſtertiſch freue ſich über jede vers 


gegen die Regierung und ſchreibt hierbei u. A.: 
„Man ſieht, 


nach einem ganz beftimmten Plan] Aeußerung: 


nichtete Exiſtenz. Ste werden aber zugeben, daß Ihre 
„im Lande habe man das Gefühl, daß 


wirft ein Redner dem anderen das Schlagwort zu; man ſich hier über jede Exiſtenz freue, die auf dem 
es handelt ſich, wie der Oberbürgermeiſter Struckmann platten Lande vernichtet wird“ eine Verbindung mit 


ſehr richtig und ſehr maßvoll im Herrenhauſe erwidert] der darauf folgenden Aeußerung: 
um „ein wenig Hetze“, und das Biel iſt die] werde man über dieſe Dinge lächelnd hinweggehen,“ 


hat, 


„am Miniſtertiſche 


Untergrabung jeder Achtung vor der beſtehenden Re⸗ mich zu der Auffaſſung führen mußte, daß die obige 


gierungsgewalt bei der ländlichen Bevölkerung. 


nackten, dürren Worten wird den Wählern da draußen | damit des Staatsminiſteriums gerichtet war. 
Der ich Euer Hochgeboren ergebenſt anheimſtelle, von dieſen 


aus den Fenſtern der Parlamente zugeſchrieen: 


Mit] Aeußerung an dle Adreſſe der Staatsregierung und 


Indem 


deutſchen ee ließe ſich ja jo leicht und ſo] Zeilen den Ihnen geeignet ſcheinenden Gebrauch zu 


raſch helfen, wir haben ja eye ganze Anzahl großer 
Mittel in Bereitſchaft, die im Nu den Getreidepreis 


auf einen lohnenden Durchſchnittspreis emporheben } lohe.“ 


würden. Aber da ſitzen die böſen Herren am Bundes⸗ 


machen, bin ich mit der Verſicherun 
Hochachtung Euer Hochgeboren ergebenft: 


Graf Mirbach macht zu dieſem Schreiben ſolgen⸗ 
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raths⸗ und am Miniſtertiſch; fie lächeln, fie freuen ſich] den Zuſatz: 


über jede ruinirte Exiſtenz und aus reiner Böswillig⸗ 


„Ich kann dem Herrn Fürſten Hohenlohe nur 


keit, Hartnäckigkeit und Unfähigkeit legen fie die Hände | beſonders dankbar dafür fein, daß er die Güte gehabt 
in den Schoß, thun fie gar nichts und laſſen den] hat, den Irrthum ſo ſchleunigſt zu berichtigen.“ 


armen Bauer elendiglich zu Grunde gehen. Das iſt 


Nun, das Urtheil darüber, ob dieſer „Irrthum“ 


in der That eine Ausartung fogenannter conſervativer ein formeller oder ein ſachlicher war, mag dem un⸗ 


Geſinnung, wie fie gemeingefährlicher kaum gedacht] befangenen Leſer überlaſſen bleiben. 
Wir glauben, unſere verantwortlichen] Sophiſtik bleibt die aus dem Munde des Grafen 
zu] Mirbach gekommene „unerhörte Behauptung“ beftehen. 


werden kann. 
Regierungskreiſe nicht ernſtlich genug mahnen 
können, dieſem Treiben unerbittlich entgegen zu treten. 
Graf Mirbach iſt ja eln bekanntes 


Trotz aller 


Man darf geſpannt ſein, wie ſich unter der Einwirk⸗ 


enfant terrible] ung dieſes charakteriſtiſchen Vorfalls die weitere Eut⸗ 


feiner Fraktion; in feiner unſchuldsvollen Naivetät hat] wickelung des e der Reglerung zur äußerſten 
er gleich im Herrenhauſe den wirklichen Beweggrund] Rechten vollziehen wird. 


für deu jetzigen gemeinſamen Vorſtoß ſeiner Partei⸗ 
freunde ausgeplaudert. Er ſagte wörtlich: „Als wir 
im Jahre 1887 das Geſetz betreffend die Beſteuerung 
des Branntweins im Reichstage verabſchiedeten, thaten 
wir einen Schritt, der für uns im äußerſten Oſten 


Die Miniſterkriſis in Frankreich. 
Paris, 30. März. 
Der Führer der radikalen Linken Sarrlen hat ſich 


r. ̃ ö.. ͤ—— außerordentlich ſchwer zu tragen war. Ich glaube, nunmehr doch noch zur Annahme des Miniſter⸗Porte⸗ 


Aprilſchicken. 


Von L. Epſtein. 

Nachdruck verboten. 

Wenn ein altes deutſches Sprichwort ſagt: 
erſten April ſchickt man die Narren hin, wohin man 
will,“ ſo bezeichnet daſſelbe in treffender Weiſe 
weitverbreitete Sitte des „Aprilſchickens“, die darin be⸗ 
ſteht, die Leute anzuführen, ihnen etwas Kurzweiliges 
welszumachen, ſie zu vergeblichen Gängen zu verleiten 
u. dergl. Dieſe Sitte findet eine verſchiedene Er 
ung. 
Welter des Oſtermonats — das auch viele, 
herrlichſtem Sonnenſchein ausgingen, anführt 
durchnäßt heimſchickt — in Verbindung gebracht. 
dere leiten dieſen Brauch von dem Narrenieſt der 
Römer ab, welches in die Zeit der Quirinalten fill, 
die am 17. Februar zu Ehren des Romulus gefeiert 
wurden. 


die bei 


Geſchichte der Charwoche, wie man ja allgemein ein] giebt 
zweckloſes Hin⸗ und Herellen mit dem Ausdruck kenn⸗ April 


zeichnet: „Von Pontius zu Pilatus laufen.“ 


Wahrſcheinlich aber iſt die Sitte des Aprilſchſckens] ſcherze“ 


noch beträchtlich älter als das Chriſtenthum ſelbſt. 
Ste ſtammt wohl aus dem gemeinſamen Urſitz der 
arlſchen Völker. Gegen Ende des Monats 
feiern die Hindu ein Feſt, welches ſie Huli nennen. 


An demſelben ſchſcken ſich die Leute zur allgemeinen | Worten: 


Heiterkeit unter nichtigen Vorwänden und zu zweck⸗ 
loſen Dienſtleiſtungen hin und her. Man verſchickt 
Einladungskarten im Namen ſolcher Perſonen, die 


nicht zu Hauſe ſind, ertheilt 5 e zu unausführ⸗ message 
Der letzte Tag des liener 


baren Unternehmungen u. ſ. w. 
Hulifeſtes iſt ſchließlich der Anfang des neuen Jahres, 


das dort — wie auch ehedem bei uns — mit dem | einfältigen Webers. 5 
alfo ungefähr mit dem Eintritt | Italien ſagt man vom Aprilſchicken auch: Einem den 
Ein ähnliches Feſt] Aprilfiſch ſchenken“ 


Beginn des April, 
des Frühlings, zuſammenfällt. 


Wieder andere knüpfen denſelben an die letzten Tage des Monats fort. 


März 1. April 


bei Nancy gelargen. Er täuichte die Wache, ſchwamm 
durch die Meurthe und entkam glücklich Dis ger 


ſchah am 1. April. — Hiſtoriſche Forſchungen haben! Tag der 


ergeben, daß wir Deutſchen den Brauch des April: 


„Am ſchickens von den Franzoſen übernommen haben, die 


ihn als Nachklang der kelliſchn Zeit bei ſich bewahrt 


die] hatten. 


Die Gewohnheit, am 1. April Jemand durch eine 
falſche Mittheilung zu täuſchen, bat ſich inzwiſchen 
derart verbreitet, daß man ſie — wenn auch in etwas 


klär⸗ veränderter Geſlalt — bei faſt allen Völkern Europas 
Sehr häufig wird fie mit dem veränderlichen] antrifft. 


Wenn ſich bel uns Jemand dazu gebrauchen läßt, 


und in einen Laden oder in die Apotheke zu gehen. um 
An: Mückenfett, Krebsblut, Nebelwaſſer, Kieſelſteinöl, ge⸗ 


dörrten Schnee, geſponnenen Sand oder roſagrüne 
Tinte zu kaufen, ſo wird er als Aprilnarr gebänfelt. 
In manchen Gegenden ſetzt man dieſen Scherz am 
Auch in Schweden 
es ⸗Aprilnarren“, die Dänen „welſen in den 
oder „laufen April“. Bei der vlömiſchen Ber 
völkerung Belgiens bilden die „Aprilfiſche“ und „April 
das Vergnügen des Tages, der deshalb bei 
ihnen der Verſendungstag heißt. Der Engländer 
ſpricht von einem „Aprilnarren“ und nennt den 
den „Narrentag“. In Nordengland ſchickt 
man dem „Hinelngefallenen einen Brief mit den 
„An des Aprils erſtem Tage 
Den Geck 'ne Meile weiter jage!“ 

Die Sranzofen nennen das Wegichiden „un 
lorgne“, eine einäugige Botjhaft, die Ita⸗ 
„Farcalandrino‘ „den Kalendrino ſpielen, nach 
dem Namen eines zu Beccacc'os Zeiten bekannten 
In Frankreich, Belglen und 
le 


(donner oisson d' Avril). 


feierten auch die Griechen des Alterthums; nur daß Dieſer Aprllfiſch iſt wahrſcheinlich die Makrele, die in 


man dort demjenigen, der für die allgemeine Bes dieſem 
Aus Ddiefer | nannten 
der Hellenen hat ſich unſer] Makrele findet fh, . zu Anfang April an der 


luſtigung ſorgte, die Augen verband. 
„Apodidraschindra“ 
Blindekuhſpi el entwickelt. 
Die Franzoſen leiten die Sitte des Aprilſchickens 
von einer geſchichtlichen Begeber heit her. Ein 
lothringiſcher Prinz, der bei Ludwig XIII. von Frank⸗ 


reich in Ungnade gefallen war, ſaß auf dem Schloſſe 


Monat friſch gegeſſen wird und in den ge⸗ 
Ländern als eine große Dellkateſſe gilt. Die 


ranzöſiſchen Küſte ei 
= In den älteſten Bollsſagen iſt der 1. April meiſt 


schlecht weggekommen, indem er nach ihnen zu den ſo⸗ 
| genannten Unglückstagen (des Aberglaubens natürlich) 
Faft allen Völkern iſt es eigen, gewiſſe Tage! 


gehört. 


feuilles entſchloſſen. 


als ein tadelloſer Charakter und energiſcher Mann. 
Im Senat theilte der Präſident heute mit, 
Minifterpräfident Bourgeois ſich bereit erklärt habe, 


morgen die Anfrage Bardoux' über die auswärtige 


Politik zu beantworten. 


In der Deputirtenkammer verlangte Dalafofje unter 
lebhafter Bewegung, über die egyptiſche Frage zu 
interpelliren, Lebon und Charmes beantragen über die 


auswärtige Politik das Kabinet zu interpellliren. 
Bourgeols ſchlägt vor, die Debatte über dieſe Inter⸗ 
pellatlonen auf Donnerſtag feſtzuſetzen. 


einſtimmig angenommen. 


Aus den Provinzen. 


r. Warlubien, 30. März. In der letzten Sitzung 
des hieſigen Lehrervereins hielt Lehrer H. Kruſch einen 
Vortrag über das vom Provinzlalvorſtande den Zweig⸗ 
„Krankenkaſſen im Lehrer⸗ 


vereinen geſtellte Thema: 
verein.“ Die Frage iſt eine brennende in der Lehrer⸗ 
ſchaft geworden. Stimmen werden für und gegen 
laut. Referent entſchied ſich für die Krankenkaſſen. 
Zum Schluß gab der Vorſitzende noch einige Beiträge 
zum Beſoldungsgeſetz. 

Tawe, 29. März. Einen ausnahmsweiſe reichen 
Fiſchzug machte am 27. d. M. ein bier wohnhafter 
Fiſcher auf dem Kuriſchen Haffe, indem er für circa 
880 Mk. Fiſche gefangen hat. 

Bromberg, 29. März. Dle Fiſchbrutanſtalt in 
dem een Prinzenthal verſendet gegenwärtig 
die junge Fiſchbrut an die Beſteller derſelben. Es 
ſind dies im Ganzen bis jetzt 11000 Bachſaiblinge, 
1000 Seeforellen, 21.000 Bachforellen, 40,000 Regen⸗ 
bogenforellen, 10,000 Maränen und 70,000 Oſtſee⸗ 
ſchnäpel; die junge Brut wird ſämmtlich in Gewäſſer 
der Provinz Poſen ausgeſetzt. 

Lauenburg, 29. März. Ein Brandunfall, der 
leicht ſchlimme Folgen hätte haben können, ereignete 
ſich ſpät Abends in Coſe beim Gaſtwirth Schewe. 
In Abweſenheit des Herrn Sch. machte ſich ſein Knecht 
Wolskt unerlaubter Weiſe im Keller an einem mit 
570 Liter Spiritus gefüllten Faſſe zu ſchaffen, ſich da⸗ 
bei eines brennenden Lichtes bedtenend. Mit letzterem 
iſt der Unvorſichtige dem Faß zu nahe gekommen, 
denn plötzlich hörte man einen gewaltigen Knall und 
der ganze Kellerraum ſtand in demſelben Augenblick 
in Flammen. Durch den gewaltigen Luftdruck wurde 
Wolski aus dem Keller und mitten auf den Hof ge⸗ 
ſchleudert. Er trug außer Brandwunden im Geſicht 
und an den Händen mehrfache Verletzungen am Körper 
davon, die aber alle nicht gefährlicher Natur ſind. 
Der Keller brannte vollſtändig aus. 

Memel, 28. März. Eine allgemeine Bürger⸗ 
verſammlung hat nach dem M. D.“ eine Erklärung 
angenommen, in welcher die Beſtrebungen des „Schutz⸗ 
verbandes gegen agrariſche Uebergriffe“ gebilligt werden. 
(Fortſetzung der i aus den Provinzen 

* Beilage.) 


Lokale Nachrichten. 


Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 
gern entgegengenommen nd angemeſſen honorirt. 
&ing, 31. März 1896. 


tteeung, i 
ar e — — onnenf 15 r 
ratur. 

Jugendſpielplatz. Die Abſicht, hinter Engliſch⸗ 
Brunnen einen Spielplatz für die Jugend einzurichten, 
I man erfreulicher Weiſe aufgegeben. Es iſt jetzt 

vielmehr geplant, die ſogenannte Bahnhofshufe zwiſchen 
den Anlagen und der Wöhlert'ſchen Fabrik für dieſen 
Zweck herzugeben. Damit die Paſſanten auf der dortigen 
Promenade nicht durch Staubwolken beläſtigt werden, be⸗ 
hält Herr Fuhrhalter Krauſe einen Landſtreifen auch 
ferner in Pacht. Für die mit Winterroggen beſtellte 
Parzelle würde Herr Krauſe ein Abſtandsgeld er⸗ 
halten, weil eventuell ſchon gleich nach den Feiertagen 
mit dem Ebnen des Terrains und mit der Ausführ⸗ 
ung der nothwendigen Baulichkeiten vorgegangen 
werden ſoll. 

Wegen Ausbildung der Regierungsbau⸗ 
führer hat der Miniſter der öffentlichen Arbeiten der 

„Nordd. Allg. Zig.“ zufolge unter dem 14 d. M. 
neue Anwetſungen erlaſſen. Die noch in der Ausbild⸗ 
ung befindlichen Bauführer ſämmtlicher Fachrichtungen, 
welche beim Inkrafttreten der neuen Vorſchriſten bom 


für Glücks⸗ oder Unglückstage zu halten, und r u. X ðͤ . ᷑⅛ ᷣͤ 
Glaube beſchränkt ſich nicht blos auf dleſen oder jenen 
Woche, ſondern erſtreckt ſich auch auf be⸗ 
ſtimmte Tage eines oder des anderen Monats, un⸗ 
abhängig von dem Wochentage, auf welchen diefelben 
fallen. Nur über die Zahl und Wahl der Tage 
herrſchte von Alters her die größte Meinungs⸗ 
berſchedenbelt Von den Unglückstagen ſollen drei 
beſonders unheilvoll ſein: der 1. April, der 1. Auguſt 
und der 1. Dezember. 

Kehren wir nach dieſer kurzen Abſchweiſung wieder 
zu dem Aprllſchicken zurück! W ſpielt auch in 


inge Noll 
der Geſchichte feine Große ſchicke einſt eine ganze 


eter der 

Stadt ER April. Er ließ vor den Thoren feiner 
Reſidenz eine große Menge Holz, Stroh u. dgl. zu 
einem mächtigen Haufen zuſammentragen und denſelben 
in der erſten Aprilnacht anzünden. Praſſelnd, genährt 
durch jeden nur möglichen Zündſtoff, ſtieg die Flamme 
zum nächtlichen Himmel empor und rief allerorten die 
Ueberzeugung wach, die Stadt ſelbſt ſtehe in Brand. 
Man rannte wild durcheinander, und von allen Seiten 
kamen Mannſchaften herbei, die mit Löſchwerkzeugen 
ausgerüſtet waren. Auf des Kalſers Beſehl wurde 
auck der ganze Hofftaat zur Hilfeleſſtung aufgeboten. 
Die Cavaliere eilten auf die Brandſtätte 


dort den Zaren, welcher ſie mit dem R 
ü verdrießlichen Opfer 
ber alerböaſten aun ür Me geftörte Nachtruhe 


der allerhöchſten Laune ai 
lat. Der Kaiser befahl alle Gäſte 
fü ee Zwecke erbauten Pavlllon. 


rlockende Düfte aus einem riefigen 
e 65 wurden des Zaren Lieblings⸗ 
getränke, Punſch und Grog, gebraut, und der Herrſcher 
aller Reußen ging allen frierenden und müden Gäſten 
mit einem herzhaften Trunk voran. 
Auch von Napoleon I. werden allerhand April⸗ 
icherze erwähnt, doch würde es den Rahmen dieſer 
Skizze überſchreiten, wenn ich einige hier anführen 
wollte. Neuerdings find die Aprilicherze großen Stils 
nicht mehr blos ein Vergnügen der Fürſten; es kann 
ſie Jeder machen, wenn er nur einen guten Einfall 
und eine Perſönlichkeit hat, die ihm zur Ausführung 
eines geplanten Scherzes geeignet erſcheint. 


Bereits in den Jahren 1886 bis 
1888 war der ii bt im 56 Lebensjahre ſtehende Sarrien 
Miniſter des Innern geweſen und gilt er allgemein 


daß 


Die Ver⸗ 
tagung der Debatte bis Donnerſtag wurde darauf 


ſeinem neidiſchen Nebenbuhler, 


2 Wochen Gefſängniß zudictirt 


15. April 1895 die Ausblldung bereits ct 


hatten, haben ſich hiernach alsbald zu erk ären, ob ie 
die zweite Hauptprüfung nach den Vorſchriften vom 
Juli 1886 oder nach den neuen Vorſchriſten, un 
letzteren Falls, jo weit die Bauführer des Jngenlen 
baufaches in Betracht kommen, ob fie die Prüfung fü 
das Waſſerbaufach oder das Eiſenbahnbaufach abzuleg j 

wünſchen. Bauführer, die ſich für die Ablegung de 
zweiten Hauptprüfung nach den neuen Vorſchriften 
entſcheiden, haben nach Beendigung des Ausbil” unge 
abſchnitts, in welchem ſie ſich befinden, ihre well 
Ausbildung — vorausgeſetzt, daß ſolche überhaupt noch 
ſtattzufinden hat — in der Verwaltung derjenigen 
Provinzlalbehörden zurückzulegen, deren Vorgeſetzten 
gemäß § 28 der neuen Vorſchriften die Leitung det 
praktiſchen Ausbildung je nach den einzelnen Fach 
richtungen obliegt. 

Die Generalverſammlung des Gewerbe 
Vereins, welche geſtern Abend ſtattfand, erfreute ſich 
reger Thel'nahme. Die bisherigen Rechnungsreviſor 
Herren Steinorth und Staebe wurden wiede 
gewählt. — Bezüglich der Sommerunternehmung 
machte der Herr Vorſitzende der Verſammlung V 
ſchläge. Es ſind geplant Fahrten nach Marienbu 
zur Gewerbeausſtellung Graudenz und nach Pill 
per Dampfer. — Ein Antrag des Vorgandes, be 
treffend die Aufnahme eines hypothekarlſchen Darlehn 
von 10,000 Mk. à 5 pCt. als dritiftellige Hypothe 
auf das in der Spieringſtraße gelegene Verinshau 
fand nach längerer Debatte einſtimmige Annahme. 

Stadttheater. Die geſtrige letzte Borftellunf 
von Dumas’ „Kean“ hatte noch ein recht gut beſchen 
Haus gefunden, welches namentlich Herrn Neher 
(Kean) durch lebhaften Beifall auszeichnete. Auch ein 
großer Lorbeerkranz wurde dem Künſtler überreicht, 

Der Winter iſt zurückgekehrt hoffen 


nur für kurze Zeit, damtt wir nicht etwa zu Ofen 


Schlittbahn bekommen. Der Frühling, der uns no 
vor Kurzem liebliche Tage brachte, hat ſich 
der ſo ungern von 
uns Abſchled zu nehmen ſcheint, bezwingen laſſen, 
denn in dichten Flocken geht ſoeben ein Schneefall 


hernieder, wie ihn beſſer kein Dezembertag lieſern 


könnte. Allerdings iſt den Schneeflocken keine lange 
Lebensfähigkeit beſchieden, das von der Frühlings? 
ſonne erwärmte Erdreich duldet die ungebetenen Le 
nicht — ſie löſen ſich in er auf zum Le 
weſen der ſußwandelnden Menſchheit. 
Induſtrielles. Das erſte Gebäude 
Herrn Schiller an den Bahnhoſsanlagen eingerichteten 
Dachpappenfabrik iſt bereits unter Dach gebracht. 


Je 
ein neues Wohnhaus entitand ſchon in dieſem wu 


in der altſt. Grünſtraße und auf dem äußeren 
Mübhlendamm. 

Viehweiden. Einige Niederungsbeſitzer fange 
bereits an, das Vieh auf die Weiden zu treiben, wo⸗ 
von man ſich geſtern in der Niederung auf verſchiede⸗ 
nen Stellen überzeugen konnte. Des Nachts wird 
das Vieh natürlich wieder eingeſtallt. Jedenfalls iſt 
es ein höchſt ſeltener Fall, daß das Vieh ſchon Mona 
März auf die Weide getrieben werden kann. 


Wochen vorgegangen werden. 
Jahre hat das Haus geſtanden, 


Beſitznahme Weſtpreußens durch Friedrich den Großen ! 
(1772) wurde der Frledrich Wilhelms » Plab angeleg! 


88 e . mit breiitö! 


der große König Pahlen in Höhe don 2000 
Gulden aus. 

Schöffengericht. Die Zimmergeſellenfrau Julle 
Sommer iſt des Betrugs angeklagt, weil ſie Natur⸗ 
butter mit Margarine gemiſcht hat und ſelbige mit 70 
Pig. bis 1 Mark auf dem Markt verkauft 
Wegen Betrugs wurde die S. freigeſprochen, dagegen 
wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz laut 
§ 10 zu 1 Woche Gefängniß verurtheilt. — Der Ars 
beiter Friedrich Amſel, ohne Domtzil, z hier tn 
Unterſuchungshaft, erbielt wegen e liche Körper⸗ 
verletzung unter Annahme mildernder Umſtände 
Woche Gefängniß. — Der frühere Tiſchlergeſelle, 
jetzige Matroſe Max Horn von hier beläſtigte wieder⸗ 
bolt beim Vorübergehen den Lehrer Noske durch und 
verſchämte Redensarten, wofür ihn wegen Beleidigun 
wurden. — Der 
Maurergeſelle Friedrich Döring von hier erhielt wegen 
Widerſtandes gegen die Staatsgewalt und Beleidigung 
1 Monat Gefängniß. — Die Arbeits burſchen Fried. 
Meng, Frled. Barendt, und Guſtav Döring find des 
Hausſriedensbruchs beſchuldig“; Barendt und Döring 


— 


doch 00 


der vol 


hat. 


wurden freigeſprochen, Merk aber wegen dieſes Ver⸗ 


gehens zu 
Der Maurerlehrling Ephraim Döring von hier mußte 
eine öffentliche Beamten beleld'gung mit 2 Wochen Ge⸗ 
fängniß büßen. — Die Arbeiterfrau Auguſte Eckloff 


einer Woche Gefängniß verurthellt. - 


von hier wurde wegen Arreſtbruchs zu 2 Tagen Ge⸗ 


fängniß verurtheilt. — Das Dienſtmädchen Bertha 
Zacharias von bier, jetzt in Berlin in uo ferſuchungs⸗ 
daft, die im vorigen Jobre bei der Frau Kaufmann 
Behrendt in Zempelburg diente, iſt des Diebſtahls bes 
zichtigt; die Sache mußte vertagt werden, da be⸗ 
ſchloſſen wurde, die Angeklagte zur Hauptverhandlung 
vorzuführen. — Der Kaufmann Mex Danſelowelt 
von hier erhielt einen richterlichen Strafbefehl in Höhe 
von 20 Mk. zugeſtellt, weil er während der Sonn⸗ 
tagsruhe über die Straße Spirituoſen verkauft hat. 
Die Strafe wurde auf 5 Mk. oder 1 Tag Haft er⸗ 


mäßigt. — Der Arbeiter Chriſtoph Wilhelm und 


deſſen Ebefrau Marie Wilhelm geb. Neuber von hier, 
10 mit ihrer Nachbarin, der Arbelterfrau Kroſchinsks, 
nicht in gutem Einverſtändniß leben, ſind der Be⸗ 
drobung bezw. Beleidigung angeklagt. Der Mann 
wurde freigeſprochen, die Frau wegen Beleidigung zu 
3 oder 1 Tag Geſängniß verurtheilt. 
Der Kaufmann Witt hat den Kaufmann Bieber aus 
der ſcherſtraße und deſſen Handlungsgehllfen bel der 
& lzetverwaltung angezeigt, weil dieſelben den Verkehr 
5 genannter Straße geſtört baben ſollen, um angeb⸗ 
lich Kunden heranzulocken. Der polizeiliche Strafbes 
fehl wurde heute aufgehoben. — Der Beſitzer Guſtav 
Föllmer aus Neu Horſterbuſch wurde in eine Pollzel⸗ 
ſtrafe von 9 Mk. oder 3 Tage Haft genommen, well 
er am 10. Februar er. mit einem nicht gefederten 
Kaſtenwagen in ſchneller Gangart hierſelbſt die Straßen 
paſſirte. F. behauptet, daß dle Pferde mit ihm durch: 
gehen wollten, weshalb die Strafe auf 3 Mk. oder 


— 


1 Tog Halt berabgeſetzt wurde. — Der Arbeiter Auton 


Tolkemit erhielt wegen unbefugten Ver⸗ 


dit 8 
A Dienſtes 5 Mk. Geldſtraſe oder 2 Tage 


laſſens des 
Gefängniß. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Wucherprozeß Sedlatzek. In Breslau wurde 
ei Tage gegen die Brüder Frſtz und Paul Sed⸗ 
latze 


5 


— 


| 
| 


j 


j 


deren erſterer ein bekannter Antifemitenführer 


war, wegen Wuchers und Betrugs verhandelt. Das 
Geſchäft dis Halsabſchneiders führte die Bezeichnung 
einer Stempelfabrik als Aushängeſchild, denn die 
Stempelfabrikation ſcheint ſich beſchränkt zu haben auf 
einige Schablonen mit antiſemitiſchen Hetzinſchriften 
wie „Wählt keinen Juden“, „Kauft nicht bei Juden 
und ähnlichen. Der Haupigeſchäſtsbetrieb beſtand In 
„Bedarfsartikeln für Offiziere und Studenten“: Die 
Prüfung der Geſchäſtsbücher des Angeklagten hat er⸗ 
geben, daß dieſer niemals theurere Ringe gekauſt hat, 
als ſolche für 6 böchſtens 7 Mk. wäbrend er Ringe 
für ebenſoviel hundert Mark und darüber verkaufte. 
Ebenſo Hard es mit den übrigen Schmuckſach n. Sed⸗ 
laßef behauptet, daß er auch gute, üchte Ringe und 
werthvolle Steine und Diamanten eingekauft habe, 
und zwar ſei er deswegen mehrmals nach Venedig 
gereiſt. Indeſſen enthalten ſeine Bücher nichts über 
die Ausgaben, die er auf dieſen Reiſen gemacht haben 
will. Er hat ſeine jugendlichen Kunden ſtets mit der 
ausgeſuchteſten Höflichkelt behandelt und ſie je nach 
der Neigung, die fie für ihren ſpäteren Lebensgang 
zeigten, mit Herr Doktor oder Herr Lieutenant an⸗ 
geredet. Mehrfach hat er ihnen gegenüber ſich als 
ehemaliger Marineoffizier bezeichnet und fie als zu⸗ 
künftige Kameraden behandelt. Die „Geſchäfte“ wur⸗ 
den dann beim Glaſe Bier oder Wein in der gemüth⸗ 
lchſten Weiſe abgewickelt. Die Kunden des Sedlatzek 
ſtanden meiſt im Alter von 16 bis 18 Jahren und 
waren durchweg Söhne wohlhabender Eltern. Es 
{ft ſchon mitgetheilt worden, daß der Angeklagte 


von ſeinen Käufern Empfangsſcheine außftellen 
ließ, worin dieſe fi als mündig bezeich⸗ 
neten. Später drohte Sedlatzek den Unter⸗ 


zeichnern ſolcher Scheine mit einer Anzeige wegen 
Urkundenfälſchung, und die alſo Eingeſchüchterten ließen 
ſich dann ſtets herbei, ſtatt der Empfangsſcheine Wechſel 
in noch höheren Beträgen auszuſtellen. So hat ein 
17jähriger Sekundaner für 1740,45 Mark Waaren 
auf Credit entnommen und darüber für 2000 Mark 
Wechſel ausgeſtellt. Faſt alle der auftretenden Zeugen 
haben ähnliche Geſchäfte gemacht. Die Waaren wurden 
meiſt ſofort verſetzt und mit oft im Verhältniß zum 
Kaufpreis lächerlich kleinen Beträgen beliehen, oder 
garnicht zu Verſatz angenommen, oder fie wurden ver⸗ 
ſchenkt. Die Empfängerinnen der Armbänder, Ringe 
und Brochen haben dann die Geſchenke ſofort abſchätzen 
laſſen und ihren Freunden das Ergebniß mitgetheilt. 
Trotzdem aber pflegten dieſe weiter bei Sedlatzek zu 
kaufen, weil ſie doch nun einmal bei dem Wucherer 
feftfoßen. Die jungen Leute müſſen unter keinerlei 
Auſſicht geſtanden und keinen verſtändigen Menſchen 
um Rath gefragt haben, als ſie in ſo unbegreiflicher 
Welſe ausgebeutet wurden, denn ſonſt wäre der große 
Umfang, den das Treiben des Angeklagten angenommen 
hat, gar nicht zu erklären. Dazu nu. dab offenbar 
nur ein ganz kleiner Theil der Betrugsfälle des 
Sedlatzek gerichtskundig geworden tft. So konnte der 
Staatsanwalt in ſeiner Anklagerede nur 15 Fälle 
vollendeten und drei Fälle verſuchten Betruges bei 
dem Angeklagten Fritz Sedlatzek als feftgeftellt er⸗ 
achten, während er den mit angeklagten jüngeren 
Bruder des Fritz Sedlatzek in fünf Fällen des 
Betruges ſchuldig bielt. Die Angeklagten vertbeidigten 
ich auch am zweiten Tage mit großer Gewandtzeit. 
Mit zäher Beharrlichkeit behaupteten fie, völlig un⸗ 
ſchuldig zu ſein. Jede ihnen ungünſtige Zeugenaus⸗ 
ſage griffen ſie an und ſuchten alle Schuld auf ihre 
Verkäuferinnen zu wälzen. Sie wurden dabei von 
ihrem Vertheidiger wirkſam unterſtützt, der für die 
völlige Freiſprechung beider Angeklagten eintrat. Der 
Staatsanwalt hatte in feiner Rede ausgeführt, daß in 
allen Fällen eine Vermögensſchädigung der Käufer 
vorgelegen habe, obſchon dieſe zum Theil unmündig 
waren, zum Theil unter väterlichen Gewalt ſtanden, 
ſo daß alſo dte Forderungen des Fritz Sedlatzek an 
ſie ungiltig waren. Aber wenn Sedlatzek auf ſein 
Recht pochend, ſeine Käufer verklagt haben würde, ſo 
wären fie ſchon dadurch, daß fie in einen Prozeß 
verwickelt wurden, nach einer Entſcheidung des höchſten 
Gerichtshofes in ihrem Vermögen geſchädigt worden. 
Mithin ſeien auch die unmündigen Käufer formell 
Schuldner des Sedlatzek geweſen. Daneben jedoch 
bielt der Staatsanwalt jene ſchon erwähnten Betrugs⸗ 


fälle für feſtgeſtellt und beantragte demgemäß gegen 


Fritz Sedlatzek 5 Jahre Gefängniß, gegen Paul Sed⸗ 
Igel 3 Jahre Gefängnig und 5 Jahre Ehrverluſt 
gegen beide Angeklagte. 


Kirchliche Anzeigen. 
Am Gründonnerſtage. 


Der Gerichtshof beſchloß nach] 


Liederhain. 


kurzer Berathung, das Urtheil erſt am nächſten 
Dienſtag zu verkünden. 


Vermiſchtes. 


— Berlin, 30. März. Gegen Eliſe Sanke, welche 
den Dr. Steinthal getödtet, mußte beute derjenige 
Theil der Verhandlung wiederholt werden, bezüglich 
deſſen das Reichsgericht der Revlſion ftattgegeben 


batte. Der Gerichtshof hielt die Angeklagte der Bet: | 


bilfe des Verbrechens gegen das Teimende Leben in 
vier Fällen überführt und erkannte wiederum auf ein 
Jahr Gefängniß, wovon drei Monate als durch die 
erlittene Unterſuchungshaft verbüßt in Abrechnung ge⸗ 
bracht wurden. — Das Polizeipräſidium hat dem 
„Berliner Actionär“ zufolge der Firma Siemens und 
Halske die Genehmigung zum Bau der elektriſchen 
Hochbahn in Berlin ertbeilt, die von der Warſchauer 
Straße und über den Schleſiſchen und Potsdamer 
Bahnhof zum Nollendorſplatz bezw. Zoologiſchen 
Garten geht. Die Bahn iſt innerhalb zweier Jahre 
nach Genehmigung der einzelnen Entwürfe fertigzu⸗ 
ellen. 

— Wie faſt alle Millionen⸗Erbſchaften, jo 
hat auch diejenige, die der Rentier Simon Blad den 
Stadtgemeinden Berlin, Mainz und Bingen vermacht 
hat, einen ſogenannten „Haken“. Was Berlin betrifft, 
ſo iſt man in den dem Erblaſſer näher ſtehenden 
Kreiſen der Anſicht, daß die Stadt die Erbschaft wohl 
kaum wird antreten können, well das Teſtament der 
Erbin die Pflicht auferlegt, dem Herrn Blad am 
Columbarium zu Friedrichsfelde ein Denkmal aus 
Erz und zwar „in ganzer Figur“ ſetzen zu laſſen. 
Dieſe Beſtimmung hält man für unerfüllbar und 
zwar wegen des Lebenswandels des Erblaſſers, der 
— allerdings nur infolge galanter Abenteuer — 
zweimal gerichtlich beſtraft worden iſt. Das eine 
Mal wollte Herr Blad durchaus im Damen- Coups 
fahren und wich ſelbſt der Gewalt nicht; man mußte 
ihn ſchließlich fahren laſſen, aber — allein und 
außerdem trug ihm dieſe Affäre — wegen Beamten⸗ 
mißhandlung und Widerſtandes gegen die Staats⸗ 
gewalt — eine Gefängnißitrafe von 6 Wochen ein, 
welche aber ſpäter in Rückſicht auf den Wohlthätig⸗ 
keitsſinn des Verurtheilten im Gnadenwege in eine 
Geldſtrafe umgewandelt wurde. Das andere Mal 
wurde Herr Blad wegen Mißhandlung eines 
Dienſtmädchens und verſuchter Beſtechung eines Polizei⸗ 
lieutenants zu 500 Mk. Geldftrafe verurtheilt. Aber 
auch ſonſt ſoll ſich Herr Blad nicht ſo geführt haben, 
daß eine Stadtgemeinde ihn „aushauen“ laſſen könnte, 
und das iſt leider in recht weiten Kreiſen bekannt. 
So hat der Bürgermeiſter von Kiſſingen den Nachlaß⸗ 


pfleger, R.⸗A. Hamburger, brieflich gebeten, feine Ge⸗ 


meinde wenigſtens von der Pflicht des alljährlichen 
Bekränzens der ihrem „Ehrenbürger“ zu errichtenden 
Marmorſtatue entbinden zu wollen. Wie der Berliner 
Magiſtrat ſich zu der Denkmalsſrage ſtellen wird, iſt 
noch nicht bekannt; es wird indeß immerhin reiflicher 
Erwägung bedürfen, ehe er ſein „non liest“ oder ſein 
„non olet“ ſpricht. — Jedenfalls dürften die drei 
Stadtgemeinden die 5/4 Million nicht unverkür t unter 
ſich vertbeilen können, da eine ältere Schweſter des 
Herrn Blad, die ihm feit dreißig Jahren die Wirt): 
ſchaft geführt und die Häuſer verwaltet hat, außer dem 
ihr zugedachten, beſcheidenen Legat aus der Maſſe 
noch etwa 90000 Mk. fordert, die ihr der Erblaſſer 
als Entſchädigung für ihre dreißigjährige Dienſtzeit 
nachweislich zugeſagt bat. Die Klage gegen den Nach⸗ 
laßpfleger iſt von der Dame bereits eingeleitet worden. 
Venedig ſoll jetzt durch eine zweite feſte 
Brücke mit dem Feſtlande verbunden werden. Die 
Brücke wird parallel der Eiſenbahnbrücke lauſen und 
de Pladckehn nach Ben 
e Pferdebahn na eſtre führt. Bei einer Länge 
von drei Kilometer und einer Breite von 200 Meter 
ſollen die Koſten drei Millionen Lire betragen. Bis 
jetzt kann man entweder mit der Elſenbahn oder mit 
einer Barke aus Venedig hinauskommen. 
— Neueſte Methode zur Anfertigung 
moderner Kleider. Man nehme den Stoff zu 
zwei Röcken und mache daraus die Aermel; dann 


nehme man den St 
daraus den got, off zu einem Aermel und mache 


— — 


ie folgenden 


S. Gullianos verbinden, von wo aus 


Bekauntmachung. 
1 


Telegramme. 
Berlin, 31. März. Auf Einladung des Miniſters 


v. Berlepſch traten geſtern Vormittag die Mitglieder 


des engeren Vorſtandes des Centralausſchuſſes der 


vereinigten Innungsverbände Deutſchlands hier im] 3 


Sitzungsſaale des Handelsminiſteriums zur Berathung 
über die Frage zur Erhaltung der Innungsverbände, 
des Weiterbeſtehens der Innungsgeſellen⸗Krankenkaſſen, 
ſowie der Schiedsgerichte im Rahmen der geplanten 
Zwangsorganiſation des Handwerks zuſammen. Die 
Verhandlungen wurden von dem Meniſter perſönlich 
geleitet. 

Berlin, 31. März. Die Putzer Berlins haben 
geſtern in einer ſtark beſuchten Verſammlung be⸗ 
ſchloſſen, am 7. April in den Streik einzutreten, wenn 
bis dahin ihre Forderungen nicht bewilligt ſind. 

Berlin, 31. März. Im Laufe des geſtrigen 
Tages begingen hier vier Perſonen Selbſtmord durch 
Vergiftung, unter ihnen der 33jährige Kaufmann 
Ernſt Rinke und deſſen Braut, welche ſich durch Blau⸗ 
ſäure tödteten. Ungünſtige Geſchäftsverhältniſſe ſollen 
Motiv geweſen ſein. 

Straßburg i. E., 31. März. Der Staatsrecht⸗ 
lehrer an der hieſigen Untverfität, Prof. Dr. Ed. Merkel, 
iſt geſtern geſtorben. 

Cottbus, 31. März. Bei der geſtrigen Arbeiter⸗ 
Abſtimmung wurden zwei Arbeiterführer wegen grober 
Unregelmäßlgkeiten verhaftet. Es ſtimmten von 
6000 Arbeitern 2866, davon 2740 gegen die am 
Sonnabend ſeſtgeſtellten Vergleichsbedingungen. 

Prag, 31. März. Geſtern Abend griffen ſtreikende 
Arbeiter die Arbeiter der Kerutz'ſchen Weberei an und 
belagerten ſpäter das Haus des Fabrikdirektors, deſſen 
Leben ſie bedrohten. Die mit Steinwürfen empfangene 
Poltzei zerſtreute mit gezogenem Säbel die Ruheſtörer / 
wobei zwei Pollziſten und ein Arbeiter verwundet 
wurden. Zwei Rädelsführer wurden verhaftet. 

Paris, 31. März. Trotz des Dementi's wird 
behauptet, daß der franzöſiſche Botſchafter in London 
de Courcel feine Demiſſion thatſächlich eingereicht habe · 
Es ſollen zwiſchen Bourgeois und de Courcel tief⸗ 
gehende Meinungsverſchiedenheiten über die Fragen 
der auswärtigen Politik beſtehen. 

Petersburg, 31. März. Von der Inſel Laven 
Sary im finniſchen Meerbuſen iſt vom Sturm eine 
große Elsſcholle abgeriſſen worden, auf welcher ſich 
26 Schiffer befanden. Die Eisſcholle wurde ins Meer 
hinausgetrieben. Ein Dampfer tft zur Auſſuchung der 
Verunglückten ausgelaufen. a 

Vondon, 31. März. Das Unterhaus nahm mit 
186 gegen 27 Stimmen die 3. Leſung der Marines 
bauten⸗Bill an und verwarf abſtimmungslos 
einen Antrag Bochles, welcher es der Regierung zur 
Pflicht machen ſoll, Schritte zur Erfüllung der Vers 


Utrags⸗Verpflichtungen Englands gegenüber der Türkei 


vorzunehmen. Curzon bekämpfte den Antrag. Bei 
der Berathung des Berichtes über den Abſchlags⸗ 
Credit erklärte Balfour, die Regierung werde durch 
die Sudan⸗Expeditſon in europälſche Abmachungen 
nicht verwickelt; ſie habe keine Bezlehung zu Staaten⸗ 
bündniſſen oder Mächten auf dem europälſchen Feſt⸗ 
lande. Der Bericht über den Abſchlags⸗Credit wurde 
angenommen. 


Capſtadt, 31. März. Das „Reuter'ſche Bureau“ 
meldet: Amtlich wird in Abrede geſtellt, daß Sir 


Herkules Robinſon die Abſicht habe, ſein Amt nieder⸗ 
zulegen. 


Börfe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 31. März. 2 Uhr 15 Min. Nachm. 


Börſe: Still. Cours vom 30.3. 31.8. 
4 pCt. Deutſche Reichsanleigſhe . . 106,20 106,20 
½ pCt. „ " 2. .- |105,20|105,40 
3 pt. „ 1 99,60 99,6 
4 pCt. Preußiſche ConſollszBßv . 105,90 | 106,00 
3½ pCt. „ 55 105 20 105,40 
3 pet. 5 „ 99,60 99,60 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 100,30 | 100,60 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe 100,20 | 100,30 
Oeſterreichiſche Goldrente 3 103,40 | 103,50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,20 | 103,40 
eg A anfnoten 169,25 | 169 85 
Ruſſiſche Banknoten 216,15 216 40 
4 pCt. Rumänier von 18900. . | 8730| 87.40 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 6b,60 66,70 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . 82 60 82,70 
Disconto-Commandit 208,60 208,70 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 


Produkten⸗Börſe. 


Cours vom 30.3 31.3. 
Wei Sen 0 ee 154,00 | 155,59 
o 153,50 | 154.20 
Rogen M 8 122,00 123 00 
CC N ee 05 122,70 | 123,70 
Tendenz: beſſer. 
en Fr Ra | 2010| 20,00 
Abr Mai 45.30 45.80 
ober, 46,00 46,30 
Spiritüs MM ¶ 73 3940| 39,2) 


Königsberg, 31. März. — Uhr — Min. Mittags. 
(Bon Portatius und Grothe, 
Getreide», Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl Faß. 
Loco contingentirt 51,50 & Geld. 


Loco nicht eontingentirt 31,80 „ Geld. 
Danzig, 30. März. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual⸗-Gew.): feſter. A 
Umſatz: 200 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 152 
„eben!, 148 
Tranſit hochbunt und weiß 116 
1 F „ 
Termin zum freien Verkehr April-Mai . | 150,00 
Tranſit 7 14,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr | 150,00 
Roggen (714 g Qual.⸗Gew.): unver. 
ruſſich pen ich EIER, ine m 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tran 1 
ER April⸗Mal . 109,00 
1 8 55 ge steh 5 05 
egulirungspreis z. freien Verkehr 
Gerſte, große (60400 7 118 
leine (625—660 h)) 105 
geler F.. 102 
Pen, mländſſc he 105 
Drank 90 
Rübſen, inländiſche 170 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 30. März. Spiritus pro 100 Liter loco 
contingentirt 51,— Gd., nicht contingentirter 31½ 
Gd., März 31 ½ Gd., März⸗Mai —— Gd. 

Stettin, 30. März. Loco ohne Faß mit —— A 
Konſumſteuer 32,30, loco ohne Faß mit — A Konſum⸗ 
ſteuer —,—pro März⸗April —,—, pro Mai⸗Juni —.—. 


Zuckermarkt. 


Magdeburg, 30. März. Kornzucker exkl. von 92 0% 
Rendement —,—, neue 13,30. Kornzucker exkl. von 88 % 
Rendement —,—, neue 12,80. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 10,30. Ruhig. Gemahlene Raffinade 
mit Faß 25,25. Melis I mit Faß 24,—. Feſt. 


Glasgow, 30. März. [Schlußkurſe.] Mixed numbers 
warrants 46 h 893 u Set ßkurſe.] Mix er 


Schutzmittel. 
Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 


ohne Firma gegen Einſendung von 20 in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


zur Errichtung 


Cf 


Puten 


. eee zu 


Vorm. 9 Uhr: Aben 
Predigt: Herr Pfarrer Weber. * 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Abends 5 Uhr: Abendmahlsgottesdienſt. 
Herr Pfarrer Rahn. 
St. Annen⸗Kirche. 


Vorm. 9 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 


Abendmahlsgottesdienſt. 
St. Paulus ⸗ ae 


Abends 5 Uhr: Beichte u. Abendmahlsſeler. 


Herr Prediger Böttcher. 

Mennoniten⸗Gemeinde. 
Nachm. 5 Uhr: Vorbereitung 
Abendmohls feier. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 31. März 1896. 
Geburten: Arb. Eduard Reddig S. 
— Schloſſer Adolf Riebſchläger T. 
Pan ufgebote: Factor Wilh. Wenig⸗ 
& it 8 mit Wilh. Puſchaddel⸗ 
Hedwig — Max Schikorr mit 


zur 


RT 
heſchließungen: L 
Schutz mit Hentiette Schemen aal 


Schloſſer Friedr. Roſe mit Mari 

Sterbefälle: Schuhmacher lan 
Franz 74 J. — Fabrikarbeiter Friedrich 
Wilhelm Preuß S. 5 W. — Fischer 
Johann Erdmann Deckner T. 3 M. — 
Schuhmacherwittwe Magdalene Riemann, 
geb. Krauſe, 65 J. 


Molkenbrot, 


grobes und feines 
koſtet von heute ab A auf Weiteres 


uur 35 Pig. pro Stk. 
Molkerei Elbing. 


Kekauutmachung. 
Ausbau der Elbinger Weichſel ꝛc. 


Die Lieferung von Granitklei 
und Portland⸗Cement für 5 Aon ber 


chleuſe am Dan 
Looſen im öffentlichen Verfahren ver- 
dungen werden und zwar umfaßt: 
Loos 1: 4500 ebm Granitkleinſchlag, 
Loos 2: 7000 Tonnen Portland⸗ 
Cement. 
Angebote ſind unter Benutzung des 
vorgeſchriebenen Angebotsformulars, ge⸗ 
hörig verſchloſſen und mit entſprechender 


Aufſchrift verſehen bis 5 
Sonnabend, den 18. April cr, 
2 Ahr, 


Vormittags 11. 


im Bureau der Waſſer⸗Bauiuſpektion 
hierſelbſt, Marktthorſtraße Nr. 4/5, poſt⸗ 
frei einzureichen, woſelbſt zur genannten 
Zeit die Angebote werden eröffnet werden. 
Die Bedingungen werden in dem be⸗ 
zeichneten Bureau während der Dienſt⸗ 
ſtunden zur Einſicht ausliegen können, 
auch nebſt den Angebotsformularen von 
demſelben zum Preiſe von 0,75 Mk. für 
jedes Loos, gegen vorherige poſt⸗ und 
beſtellgeldfreie Einſendung des Betrages 
(nicht in Briefmarken), bezogen werden. 
Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. 
De ing, den 25. März 1896. 
r Kgl. Waſſer⸗Bauinſpektor. 
elion. 
Der Kgl. Regierungs⸗Baumeiſter. 


Stobbe. 
— 


10001500 


werden auf ſichere Hypothek geſucht. Off. 
0. S. 100. in der Exped. b. die 8 


liger Haupt ſoll in 2 f 


— —— —— nn nn 


einer Leuchtbake auf dem Kopfe 
der Elbinger Weſtmole 4 
lichen Arbeiten und Lieferungen ſollen 
in zwei Looſen im öffentlichen Ver⸗ 
fahren vergeben werden und zwar um⸗ 


aßt 5 
* 8 19 9 Simmern, Namm- 
um a eiten einſchließli 
Materiallieferung; einſchließlich 
Loos 2: Die Eiſenarbeiten (insbe- 
1 die c rtignng und Auf⸗ 
tellung eines Eiſengerüſtes 
einſchl. Materiollifern = 1 7 
Angebote ſind unter Benutzung des 
vorgeſchriebenen Angebotsformulars, ge⸗ 


hörig verſchloſſen und mit 
Aufſchrift verſehen, bis entſprechender 


Mittwoch, den 15. April 1896, 
Vormiklags 11“ Ahr, 


im Bureau der Waſſer⸗Baui : 
hierſelſt, Marttthorſteaße Sur ge 
poſtfrei einzureichen, woſelbſt zur ge⸗ 
nannten Zeit die Angebote werden 
eröffnet werden. 

Die Bedingungen ſowie die Zeich⸗ 
nung werden in dem bezeichneten 
Bureau während der Dienſtſtunden zur 
Einſicht ausliegen. 

Bedingungen nebſt den Augebots⸗ 
formularen können zum Preiſe von 1 
Mk. für Loos 1, von 0,50 Mk., für 
Loos 2 und die Zeichnung zum Preiſe 
von 1 Mk. gegen vorherige poſt⸗ und 
beſtellgeldfreie Einſendung des Betrages 
(nicht in Briefmarken) von dem Unter⸗ 
zeichneten bezogen werden. 

Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. 

Elbing, den 26. März 1896. 

Der Kgl. Waſſer⸗Bauinſpektor. 


elion. 


SSS 


„Deutsche Krone!“ 
Alter Markt — Heiligegeiſtſtr. 
Reichhaltig. Frühſtückstiſch. 
ff. Biere. 


jung, fett, gerupft, ohne Eingew. 
per Pfund 60—70 Pfennig, 
nur heute und morgen, 
Mittwoch Vormittag, 
empf. W. B. Redantz, Wildhandl., 
Fiſchmarkt a. d. Hohen Brücke. 
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Königsberg i. Pr., 
Schönſtr. 11a. 
Heilanſtalt und Poliklinik 


£ranenkrankbeiten. 


Eine Schlafbanf 


zu kaufen gejucht 
Lange Niederſtraße 44a. 


Im Sommerhalbjahr d S 2 
täglich 10—11. Privatſprechſtunde: 1 9 . 
na mE Stadt Theater 

Die Aufnahme ins Haus erfolgt 1 — — 
während dieſer Stunden. . 12 


Dr 1 M. Lehmann. Dienftag, den 31. März 1896: 


Dachpappen, Gyprienne 


beſtes Fabrikat, (Divorcons). 


Dachkitt und Theer 


offerirt zu billigſten Preiſen 


Gustav Ehrlich, 


Speicherinſel. 

NB. Neueindeckungen und 
Reparaturen werden unter 
Garantie und billigſten Preiſen 
ſchnellſtens ausgeführt. 


Stellenſuchende jeden 
5 Berufs placirt ſchnell Reuter's 
Bureau in Dresden, Reinhardſtr. 


Mittwoch, den 1. April 1896: 
ei Halben Kaſsenpreiſen : 
Der Glöckner von Nolre-Dame, 


Romantiſches Drama in 8 Tableaux 
von Ch. Birch⸗Pfeiffer. 


Donnerſtag, den 2. April 1896: 
Bei halben Kaſſenpreiſen: MR 
Letzte Aufführung: 


Francillon. 


Königl. Frauen⸗Klinik u. Poliklinik zm 
in Königsberg i. Pr. | 


ö 
Die Poliklinik für Frauenkrankheiten wird täglich von 10—11 Uhr 
Vormittags von dem Unterzeichneten und dem erſten Aſſiſtenzarzt Herrn Dr. 
Schütze abgehalten uud in derſelben neben unentgeltlicher Behandlung auch 
freie Medicin, ſoweit wie möglich, gewährt. ; 
Zur Hilfeleiſtung bei Entbindungen in der Stadt ijt der erſte Aſſiſtenz⸗ 

arzt Herr Dr. Schütze, Altſtädtiſche Langgaſſe 34, bereit. 
Die Aufnahme von Kranken in die allgemeine Abtheilung der Klinik 


erfolgt durch den Unterzeichneten von 10—11 Uhr Vormittags in der Klinik; 

die Aufnahme in die Privat⸗Abtheilung während ſeiner Sprechſtunde von 11—12 

Uhr in der Privatwohnung Drammfirafge 22— 24, Eingang Kopernikusſtraße. 
Der Direetor 

Profeſſor Dr. Dohrn, Geheimer Medicinalrath. 


D.Loewenthal's Kaufhaus 


empfehlenswertheste Firma bei Einkäufen von 


Bekleidungsgegenständen 


für Herren, Damen und Kinder, 


sowie 
2 


Wohnungs- Ausstattung 
in Gardinen, Teppichen, Tischdecken, 
Portieren und Läufern. 


Grösste Auswahl. Billige, aber feste Preise. 
au 
BVV ĩðV2u0 TEN ETIERERBERSEIERERTEEREE: CCCP 
ünchen %% W Hd Für Rechnung, wen es angeht, werde ich in einel 
Saintes - Cognac =, t 7 Streitſache / j 

— en besten. franzeos. Marken ebenda D u = 7 

Zu haben bei: Otto Schicht Nachfolger, Inh.: Albert Schroedter, Elbing. E El ne = 5 er . 
en bann Nier = j 


EE (08 “ie 0 Danziger Tal Steamsmallkohlen 


Der Haut die nöthigen 


Fettstoffe zuführend, (77 — 8 a egen ſofortige Zahlung am Schiffsholm in Anct 7 

N B verhütet Doering’s 7 geg yd en Nine hrung Huth uerion weil 

ge Seife mit der Eule 4 u haben in Elbing bei Herrn 

Doering N das Erschlaffen, das Ein- 2 R. 83 richt Wilh⸗ Pl 15. J 0 Entz, bereid. Makler. 

t kn y d 8 8 un 2 2 

seife der Hatt, sio ent 8 Gelegenpeitstanf! |Holländische Zigarren. 

Een a gg: 3261 

mit der ee flaumen, türkische, we 2 Patres 0 de 

8 5 ö 5 

des Antlitzes, den 7 8 ſelten ſchön ſüß, „ ens 60 „2 7 

E U L E. hübschen Teint und 2 à Pfd. nur 16 J, bei mehr billiger. * £ 5 1111 Manilla 3,80 „S 
bewahrt der Haut das > f : riumph..... 3 

een zarte R. Siegmuntowski, 2 11 „ 9 H. Upmann .. 460 „J 

Verſandt⸗Haus. Zur Kuchen bätzerei! Rauchtabak 40 Pf. bis 3 M. p. pfl, 


Aussehen. — 
Be = Backpulver, Hirſchhornſalz. Port-| Clemens Blambeck, Orsoy 
C N) anar reines aſche, Cremortartari, dopp.⸗kohlen⸗ a. d. Holl. Grenze, 1 
f 7 Weindeſtillat, ſaures Natron, Citronenöl, Gewürz⸗ | Hol]. Cigarren- u. Tabakfabrikı 


iter 1,50 und 2,00. öl. Nofenwafler, Orangenblüthen⸗ = 
pro Liter 1, waſſer, Nelken, Zimmet, Jugber, Gegr. 1879. 


1 R Siegmuntowski Cardamom, Citronat, Orangeat, 5 Illustrire 14 
N = 9 ab 4 len. Deine Anno PersUpnranet N 
Gnadenfteier Tropfen, Verſandt⸗Haus. en täufern mögiäften abat e 1 
a ſehr angenehmer Friſche Sendun zes J. Staesz Jun. 2 hr 
Tafel- u. Magenliqueur. 3 ® Kath 9 Butter ® Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. Reinecke’s ahnenfabrik 
4 Alleinige . 7 frei i S9 1 i Ka feet Sundl Specialität: Streichfertige Oelfarben. Hannover. 6 

Böhr & Langer, Gnaädenfrei 1. Sch, te Spei ; Bei Mindeſtlohn vos 
— i fett eiſezwiebeln, 

Brüder gemeinde. Herm. Wi ebe, e ſezwie Posten ftets 3 Mark pro Woche ſtellen 

Herrenſtraße Nr. 6—7. billigſt zu haben. Bei Beſtellungen bitte ein: 


Dr P TTT 


die Bahnſtation genau anzugeben. die Wickel⸗ und 
H. Spak, Danzig. Knaben, Cigarrenmachen, 


a. 2 4 die nur Wicke 
Heringe! Heringe! Mädchen, ae der 
zart, fett und von ſchönem Geſchmack. Nach kurzer Zeit be 
Tull, allerfeinste, Stück 7 . 3 St. 20 I | üblichem Stücklohn Mehl 


ull, kleinere, Stück 5 § u. 3 St. 10 9 f 2 
Jeuheringe, großer Fc Stück 5 d verdienſt erreichbar. 


Fettheringe, kleinere, 3 Sr cilig 9. Loeser 6 W oll 


Schock⸗ und tonnenweiſe eb 


Alt Elbinger Käſe f u 
ee al Miel 


ieee, . Leine Keliner ner, 
N 


NN 
AN, 


628 . 
Direkt 4 
von Hamburg nach Elbing expedire ich via Kaiſet, 
Wilhelm⸗Kaual SS. „Pinus“, Capt. Sieg, in der Woche vol 
5.—11. April er. und erbitte rechtzeitige Güter-Anmelduuf 
D. Wieler, Elbing. 


Hierzu eine Beilage, 


Meine Spezial-Ahtheilung für 


Inmen- und Kinde⸗Mänte 


bietet in dieser Saison eine ganz besonders grosse Auswahl von den einfachsten 
bis zu den elegantesten Genres. Für tadellosen Sitz und sauberste Arbeit wird 
Garantie geleistet. 


Preise wie bekannt billigst. 


Joh. Lau 


Tuch-, Manufaotur-, Modewaaren, Gonfection. 
Neuheiten treffen täglich ein. 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Elbing, den 1. April 1896. 


Nr. 78. 


Der erſte April. 
Humoreske von Auguſt Leo. 
Nachdruck verboten. 


„Solcher Unſinn!“ rief Dr. Merkel, indem er das 
Buch, in welchem er las, in einen Winkel ſchleuderte. 
„Was iſt Unſinn?“ fragte Bertha, indem ſie ihren 


nn 1 

„Was Unſinn iſt, fragſt Du? Ja, im Allgemeinen 
iſt das ſchwer zu erklären, in diefem Falle ber iſt es 
die Verwicklung, um die jener Roman ſich dreht, daß 
ſich nämlich eine Frau ſo verkleidet, daß ihr eigener 
Mann ſie nicht erkennt.“ 

„Und das bältſt Du für unmöglich?“ 

„Vollkommen unmöglich“. 5 
„ „Ich verſtehe nicht viel von Mann und Frau“, 
überlegte das Mädchen, „und Du, Georg, ebenſo 
wenig, doch wird ja die Liebe allgemein für blind er⸗ 
klärt. Aber einen Bruder irre zu führen, das balte 
ich durchaus nicht für unmöglich.“ 2 
5 = lachte und ſtreichelte ihr das hübſche Blond» 

pfchen. 

„Möchteſt Du es nicht einmal verſuchen, Kleine?“ 

„Giebſt Du mir Erlaubniß dazu?“ 

„O meinetwegen!“ lachte Georg. 

„Nun, ſo wetten wir.“ 

. > i die Dr Dir ſo wünſcheſt?“ 

„Ja? — Nun, dann um den Preis de 
nicht 2 7 n ſelbſt.“ 5 3 

„Abgemacht!“ erwiderte er, denn er hatte fich ohne⸗ 
hin vorgenommen, ihr die Perlen zu n 
jetzt reiche mir das Buch wieder her, ich muß doch 
ſehen, was aus der Geſchichte wird.“ 

Dieſes Geſpräch wurde am 25. März gehalten. 
Acht Tage ſpäter, am 1. April ſaß Bertha ſo ernſt 
am Frühſtückstiſch, als hätte fie nie etwas von April 
ſcherzen gehört. f 


„Möchteſt Du warten, bis ich den Hut aufgeſetzt 
babe? Dann will ich mit Dir in die Stadt fahren, 
Georg“, ſagte fie, nachdem das Frühſtück vorüber war. 
Georg hatte, trotzdem er die Zeitungen geleſen, gar 
nicht daran gedacht, daß der 1. April war. Sie ſah 
in ihrer braunen Tollette wie ein kleiner Maikäfer aus, 
nur das goldige Haar und die lebhaften Augen gaben 
dem ruhigen Figürchen Licht und Leben. Dr. Merkel 
war gewohnt, ſie zuweilen mit in die Stadt zu nehmen, 
wenn er in die Kanzlei fuhr und. fie Einkäufe zu 
machen hatte; das fiel ihm alſo durchaus nicht auf. 


Aber was ihm ſonderbar vorgekommen wäre, wenn 
er es bemerkt hätte, war, daß ſie, ſobald er nicht mehr 
in Sehweite war, den Laden wieder verließ, an dem 
er ſie abgeſetzt, und ihre Schritte nach einem arm⸗ 
feltgen Stadtviertel lenkte, wo fie in einem Haus ver⸗ 


ſchwand. Hätte Jemand abwarten wollen, bis fie] E 


herauskam, er hätte lange warten können. 

Ein kleines, altes Weibchen in einem abgetragenen 
ſchwarzen Kleide, einer Kapothaube und einem Cröpe- 
Schleier, der die Neigun 
ſicht zu fallen, war das nzige, was in der n 
Zelt das Haus verlleß. Das Geſicht war bleich, mit 


Runzeln um den Mund und dunkeln Ringen unter K 


den Augen, die von einer blauen Brille geſchützt waren. 
Die kleine Geſtalt hatte einen runden Rücken, den 
Boshafte einen Buckel nennen konnten und hinkte auch 
ein wenig. 

Ste ſetzte ſich in eine Droſchke und fuhr nach der 
—ſtraße. Dort ſtleg fie aus und ſuchte fi ein Haus 
auf, an dem verſchiedene Namen ſtanden. Sie war 
augenſcheinlich noch niemals hier geweſen und es ſchien 
ihr Mühe zu machen, den geſuchten Namen zu finden. 


hatte, immer über das Ge⸗ blicke trat Jemand ein. 


en 


Aber — richtig! — da ſtand er: „Dr. Georg 
Merkel, Notar, 2. Stock.“ = 

Als fie die Treppen hinaufftieg, hätte ſich Mancher 
gewundert, wo das Hinken geblieben, doch, oben ange⸗ 
langt, war es ſogleich wieder vorhanden. 

Sie klopfte = die Thür, und eine Stimme rief 
drinnen: „Herein!“ 1 

Aber d ſchien im Anfange über ihre Kräfte zu 
gehen, und als ſie endlich Muth faßte, hatte ihr Zögern 


eine jaft aufmerkſame Erwartung erregt. 


Mehrere Schreiber blickten ſie an, und nahe der 
Thür im zweiten Zimmer ſtand Jemand, den man 
jedoch nicht erkennen konnte. 

Sie blickte ſich um und fragte mit zitternder 
Stimme: 

„Herr Dr. Merkel zu ſprechen?“ 

„Bitte, nur hineinzugehen.“ ; 

Die kleine Perſon ſchien aufzuathmen, als ſie den 
Schreibern den Rücken wandte und ging beherzt der 
Thüre zu, während der Schleier ſich immer tiefer 
berabjentte. 

Sie ging hinein. um Dr. Merkel zu ſprechen. 
Aber es war ein Anderer, — ein blonder junger 
Mann, der ihr einen Stuhl anbot, da er ſah, wie 
ſchwer ihr das Gehen wurde. 

„Könnte ich Herrn Dr. Merkel ſprechen?“ 
fragte ſie. 

„Nein, gnädige Frau. Dr. Merkel iſt augen⸗ 
blicklich nicht zugegen, doch ich bin ſein Stellvertreter.“ 

„Stellvertreter? Ich wußte nicht, daß er 
einen Stellvertreter hat“, fügte fie ſchnell hinzu. 

„Es iſt auch erſt ſeit heute, und wird erſt morgen 
angezeigt werden. Bitte, kann ich Ihnen irgendwie 
dienen, — oder müſſen Sie Dr. Merkel perſönlich 
ſprechen? = 

„Das grade nicht“, erwiderte fie mit zitternder 
Stimme und ſuchte dann in dem Beutel, den ſie trug. 

„Ich möchte nur, mit Ihrer Erlaubniß. Ihre 
Aufmerkſamkeit auf ein Werk lenken, das nädjiteng 
erſcheinen wird, und für welches ich Subſeripttonen 
ſammle.“ Ihr Weſen war ſo ſchüchtern und nervös, 
daß augenſcheinlich ein Wort der Entmuthigung hin⸗ 
gereicht hätte, ſie zur Thür hinaushinken zu machen. 

Doch Arthur Laſſer ſprach kein ſolches Wort. Er 
nahm das Papier aus der zitternden Hand. 

Er mußte ſich auf die Lippen beißen, um ein 
29 zurückzuhalten. Es war der Prospect für ein 
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Aber was ſoll ich denn damit anſangen d“ 
er, ſie freundlich anblickend. „Ich kann das 
nicht brauchen.“ 

„Vielleicht — Ihre Frau?“ 

„Ich ha e keine Frau — wenlgſtens bis jetzt 
ſagte er lächelnd. „Vielleicht finde ich bald eine — 
Aber fubjeribieren Sie nur für mich auf zwei 

xemplare, — es iſt immer gut zwei zu haben, für 
den Fall, daß eins verloren geht.“ 
„Das Buch oder die Frau?“ fragte fie zerſtreut, 
während ſie den Auftrag anmerkte. In dem Augen⸗ 


fragte 
doch 


„Herr Dr. Merkel“ ſagte der junge Mann. 
ai ftand auf und machte ihm einen altmodiſchen 
nix. . 
Der eigenſinnige Schleier fiel wieder halb über 
ihr Geſicht, und im Bemühen, ihn mit den, in 
großen Handſchuhen ſteckenden, dünnen Fingern zu⸗ 
rückzuſchlagen, verdeckte ſie dieſes faſt ganz. 
„Ich habe mir die Freihett genommen, Sie aufzu⸗ 


ſuchen, Herr Doktor“, ſagte ſie mit der Mn 


zitternden Stimme, „um — um — — n 
nämlich Fräulein Hartlein. Vielleicht bat Ihre 
Schweſter ſchon von mir geſprochen? Ich batte das 


* 8 
Eine vornehme Frau. 
Roman aus der Neuzeit von Karl Wartenburg. 
Nachdruck verboten. 
(Fortſetzung.) 
Von der Villa Portheim zog ſich zwiſchen ſanften 


Anhöhen ein Pfad hinauf nach dem Walde, an 


en das Haus ſtand, das Viktor Linden 


Am Morgen des andern Tages tr i 
aus ihrer Gartenthür und ſchlug den en ar 
benen Weg ein. Es war noch ſehr früh, fünf Uhr 
erſt vorüber. Die Sonne brannte noch nicht, lichte 
Wolken ſtanden hoch am Himmel, ein ſanfter, warmer 
ee nk dan und bunten 

r iche die Abhän a 
deckten, zwiſchen denen t er en 

Die Luft war gewürzt vom füßen Duft des 


Lavendels und der Meliſſe, die hier häufig wachſen l 


und vom nahen Walde trug der Morgenwind den 
kräftigen Geruch des Harzes hinüber. 
Die Baronin war ſehr einfach gekleidet. Ein 
aut von grauer Farbe, ein ſchwarzer Flor⸗ 
bildeten die weſentlichſten Beſtandtheile ihrer Toilette. 
Des einzige Schmuck, den fie trug, war ein kleines 
ige Kreuz, das an einem ſchwarzen Sammet⸗ 
gan, Hals herabhing. Es war ein Geſchenk 


ihres V v 
Spruch 8. Johannes und auf der Rückſeite der 


gegraben: 
„Die durch d 
machen daſelbſt B 
den mit viel Seg 


e gg m 
en eiömit er 
: Pſalm 84 V. 7.“ 
Was bewog Clotilde, dieſen Weg i Ve g 
der ſie möglicher Weiſe mit Viktor en 
konnte? ... Klar über dieſen Zug des Wien 
war fie ſich ſelbſt nicht. Denn obwohl fie “N 
milder über Linden urtheilte als an jenem 
nißvollen 
nicht 
Aber 


Geburtstagsmorgen, war ſie doch 


ie konnte das Gefühl nicht von ſich abweiſen, 


daß ihr Leben an feiner Seite ein ganz anderes b 


geworden wäre, als ihres jetzigen Gatten 
des Barons von Portt 705 9 | 


Was war in di 2 
i in dieſer Ehe aus ihr geworden? 
88 unglückliche Frau, unbefriedigt im Herzen, 


ein weißer Strohhut von italieniſchem Geflecht] deff 


verhäng⸗ U 
fie no 
anz von Viktors Schuldloſigkeit Aer eg fl 


unbefriedigt im Geiſte, Hülfe, Troſt, Rettung ſuchend 
bei dem Vetter — Johannes. Sie hatte dieſe un⸗ 
ſelige Verbindung ſchon oft bereut, aber noch nie 
ſo bitter, als heute. 
Vetter Johannes hatte ihr geſtern Abend noch 
einmal eindringlich zugeredet, in das Marthaſtift 
des Miſſionshauſes als Vorſteherin einzutreten und 
einen Theil ihres Vermögens der Geſellſchaft zuzu⸗ 
wenden. Das Letztere war ſie zu thun gern bereit; 
aber trotz ſeines Drängens hatte er ſie bezügli 
feines erſten Vorſchlags noch zu keinem Entſchluſſe 
bewe 5 Be 

eberhaupt fühlte fie ſeit einigen Tagen in 
Johannes Nähe eine aeg Werten el 
und Angſt. Sie hatte, wenn er ſich unbeachtet 
glaubte, zuweilen Blicke von ihm anfgefangen, die 
ſie mit einer unbeſtimmten Furcht erfüllten 
Sie ſuchte den Gedanken zu verſcheuchen, aber 
nee drängte er ſich ihr wieder auf: Johannes 
iebt Dich 


Und dieſer Gedanke war ihr furchtbar, entſetzlich. 

Er drang ſich ihr auch jetzt wieder auf un 
beſchäftigte ſie auf dem Wege nach dem Walde. Nach 
viertelſtündigem Berganſteigen hatte ſie den Saum 
eſſelben erreicht. Zwiſchen jungen Birken und 
Lärchenbäumen war eine Ruhebank von Tannen⸗ 
holz aufgeſtellt. Hier ließ ſie ſich nieder und über⸗ 
ſchaute das Thal, das ſich vor ihr ausbreitete. 

Es war eine reizende Landſchaft, die vor ihr 
lag, im goldnen Licht des jungen Tages. Dunkler 
Wald, glänzender Fluß, der ſich an rothen Sand⸗ 


ſteinfelſen vorbeiſchlängelte, grüne Wieſen, freund⸗ Th 


liche Dörfer, aus deren Schornſteine der bläuliche 
Rauch emporwirbelte und dicht vor ihr die kleine 
Stadt ... dazu der Geſang der Vögel, die in 
den Zweigen der Bäume verſteckt ſaßen, das 
Summen und Schwirren der Käfer, der Duft der 
Feldblumen und Waldkräuter — oh, ſie hatte ſich 
lange Zeit nicht ſo ruhig, ſo zufri⸗den gefühlt 
Inter dem ſanften Hauch dieſes Sommermorgens 
verſchwanden die böfen Erinnerungen an ihr ver⸗ 
oſſenes Leben ... Ja, und fie erſchrak faſt vor 
bau Selbftgeſtändniz, das fie ſich in dem Augen⸗ 
icke machte, ſelbſt bei den Uebungen in der 
Seönumigteit, wie Vetter Johannes fie nannte, bei 
1 9 Leſen der Gebete und Pialmen hatte fie nicht 
en ſtillen Frieden empfunden, der ſich jetzt in Mitten 
dieſer Bäume, Feldblumen auf fe niederſenkte. 
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Vergnügen, ihre Lehrerin zu ſein; es war wirklich 
ein Vergnügen, denn ein ſüßeres Kind — junge 
Dame — Doch entſchuldigen Sie, Herr Doktor, die 
Zunge läuft mir immer mit dem Herzen davon, wenn 
ich auf dieſen Gegenſtand komme. Vielleicht hat fie 
zu Ihnen von mir geſprochen?“ 

Dr. Merkel wußte nur zu gut, wie oft! Ja, 
dieſes Fräulein Hartlein war faſt ein Zankapfel 
zwiſchen ihnen geweſen, ſeit Bertha von einer alten 
Tante, die ſie auferzogen, zu ihm gekommen war, um 
ihm die Wirthſchaft zu führen. Fräulein Hartlein 
war die Vorſteherin der Mädchenſchule in jenem 
kleinen Orte geweſen, die Bectha beſucht hatte, und 
jetzt in die Stadt gekommen, um zu verſuchen, in 
einer Rechtsſache einen Vertreter zu finden. In⸗ 
zwiſchen ergrtff ſie alles, was ſich bot, um ſich ehren⸗ 
haft durchzuhelfen. Dr. Merkel hatte ſich entſchieden 
geweigert, ſich für ihre Rechtsangelegenhelt zu 
tntereſſiren. Er hatte Bertha eine Geldunterſtützung 
für ſie angeboten und ungläubig die Achſeln gezuckt, 
wenn dieſe ihm erklärte, daß es unmöglich ſei, ihrer 
alten Freundin ein ſolches Anerbieten zu machen. 
Wenn Georg ſich nur ihrer Rechtsſache annehmen 
oder ihr behilflich ſein wollte, ſich ihren Unterhalt 
zu verdienen! — Denn das arme alte Geſchöpf war 
ſo unbeholfen wie ein kleines Kind. Aber Georg 
hatte nur ſeine Börſe angeboten. Jetzt jedoch, als er 
das kleine Weibchen anblickte, hätte er das nicht 
gewagt. 

„O ja, ſie hat oft und mit großer Wärme von 
Ihnen geſprochen, Fräulein Hartlein,“ ſagte er. „Bitte, 
womit kann ich Ihnen dienen?“ fügte er zögernd 


inzu. 

Sie flüſterte einige unverſtändliche Worte von 
ihrer Rechtsangelegenheit und daß ſie jetzt Subſerip⸗ 
tionen ſammle, um das Nöthige zu verdienen, ſich 
einen Rechtsvertreter ſuchen zu können. 

Dr. Merkel bat um den Bogen, — es war das 
ein Weg, der Sache ſelbſt zu entſchlüpfen. 

„Ein Kochbuch!“ rief er erſtaunt. Bertha hatte 
Recht, das arme Geſchöpf hatte keine Ahnung, was 
ſie anfangen ſollte. 

„Vielleicht würde Bertha es brauchen können“, 
ſagte ſie. 

„O gewiß, gewiß! Und ſie wird es auch ihren 
Freundinnen ſchicken wollen.“ 

Wenn er mit ſechs Exemplaren davonkam, war 
die Sache noch gut abgelaufen! 

Er nahm Papier, um eine Anweiſung zu ſchreiben, 
die ſie ſich an der Kaſſe ſollte auszahlen laſſen. 
Capothaube mit dem Erspe⸗Schleier lehnte ſich zu 
ihm binüber, als er zu jchreiben begann. 

„Schreibe dreihundert Mark — den Preis der 
Perlen,“ ſagte die veränderte Stimme fo leije, daß 
nur er es hören konnte. 

Dem Doktor fiel die Feder aus der Hand. 
„Was?!“ 

Er drehte ſich um und ſtarrte ihr in's Geſicht, 
doch ſie blieb vollkommen ernſt. 

Er bückte ſich. um die Feder wieder aufzuheben 
und ſchrieb die Anwelſung auf die verlangte Summe. 
eat er das Datum darunter ſetzen wollte, ſagte fie 
ruhig: 

„Der erſte April.“ 

„Der erſte April!“ wiederholte er bezeichnend. 
Sie ſaltete das Papier ſo gut es mit den großen 
Handſchuhen ging, zuſammen und ſtand auf, 
gehen, während Dr. Merkel unſchlüſſig nach ſeinem 
ute griff. 

Laſſer beobachtete dieſe Bewegung nicht. 


„Ich werde Sie begleiten, Fräulein, wenn Sie 
erlauben,“ 


So ſaß fie vielleicht zwei Stunden, unfähig, fich 
von dieſer Stätte zu trennen. 
Als ſie ſich endlich erhob, ſchlug ſie nicht den 


machte einen Umweg, der ſie hinter Viktors Zimmer 
vorbei führte. 
Langſam ſtieg ſie bergab. Der Weg wand 


zur Heerſtraße nieder. Sie konnte immer nur eine 
urze Strecke überſehen. Sie war vielleicht zwanzig 
Schritte noch von Viktors Wohnung entfernt, als 
eine friſche feine Kinderſtimme ihr Ohr traf. 

„Ach, ſieh nur die vielen, vielen, allerliebſten 
Blumen!“ 

Sie warf einen Blick hinüber nach dem Hauſe. 
Bäume und Buſchwerk verhüllten die Rückſeite, man 
Onnte von dort aus fie nicht ſehen. Raſch giug 
ie vorwärts — um gleich wieder ſtehen zu bleiben, 
gefeſſelt von dem Anblicke, der ſich ihr bot. 

Mitten zwiſchen Feldblumen und hohen Gräſern 
ſaß Klärchen, in froher Emſigkeit ein Blümchen 
nach dem andern pflückend, nicht weit davon, den 
Strickſtrumpf in der Hand, ſtand die alte Wärterin, 
rau Mathes. 10 0 
Als das Kind die fremde Dame erblickte, be⸗ 
trachtete es dieſelbe erſt einen Augenblick, dann lief 
es auf Clotilde zu, und ihr die Blumen entgegen: 
ſtreckend, ſagte es: 

„ „Da, nimm —“ Eine eigenthümliche, nie ges 
fühlte Empfindung überkam die junge Frau. 

Sie beugte ſich zu der Kleinen nieder und eine 
räne, die an den Wimpern perlte, zerdrückend, 
rug ſie mit leiſer, bebender Stimme: 

„Du willſt mir Deine Blumen ſchenken?“ 

Das Kind nickte. , j 
„Nimm fie doch —“, wiederholte die Kleine 
faſt ungeduldig, „meine Mama hat fie immer ges 
nommen. Biſt Du keine Mama?“ 

Eine dunkle Röthe ſchoß bei dieſem Geplauder 
es Kindes über das Geſicht der jungen Frau. 
Sie beugte ſich noch tiefer zu der Kleinen nieder, 
und ſie näher an ſich ziehend frug ſie zerſtreut und 
verwirrt: Rn 5 
„Aber warum giebſt Du ſie nicht Deiner 
Mama?“ l 

Das Kind ſah die junge Frau verwundert an, 
dann rief es: a 

a) Du weißt nicht einmal, daß meine Mama 


Die geſtellt werden konnte. 


ſagte er höflich. „Vielleicht kann ich Ihnen 
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einen Rath geben, wenn Sie mir unterwegs Ihre 
Sache anvertrauen wollen.“ 

Was ſollte ſie nun anfangen? 

Dr. Merkel ſah nach, ob die Thür in das äußere 
Zimmer feſt geſchloſſen wäre, dann zog er die Capot⸗ 
haube herunter, und mit dieſer die angeſteckten grauen 
Löckchen und den Schleier. 

„Erlauben Sie mir, Sie meiner Schweſter vorzu⸗ 
ſtellen, Laſſer. Ich wollte ſie bitten, mich zu dieſem 
Zwecke heute Abend nach Hauſe zu begleiten, doch 
Bertha iſt mir zuvorgekommen.“ 

Als Laſſer nach verſchtedenen Erklärungen ſein 
Erſtaunen, und Bertha ihre Schüchternheit überwunden 
hatte, ſagte ihr Bruder: „Jetzt werde ich mir wohl 
Dein Fräulein Hartlein anſehen müſſen, um urtheilen 
zu können, oh Du fie gut coplrt haſt.“ 

„Du wirſt fie als mein vollkommenes Ebenbild 
finden, denn ich habe mich in ihrem Zimmer ange⸗ 
kleidet. Ich habe immer ziemlich gut Theater geſpielt. 
Aber ich bitte Dich, wenn Du hingeheſt, daß Du mich 
nicht verräthſt! Ich habe für 200 Mk. Aufträge auf 
Kochbücher, — die ganze Stadt will kochen lernen. 
Georg, Du bezahlſt doch Deine verlorenen Wetten?“ 
ſagte das Mädchen lächelnd. 

„Ich bitte, Fräulein Merkel, meine beiden 
Exemplare nicht zu vergeſſen,“ erinnerte Laſſer. Er 
wird ſie wohl erhalten haben, denn unter den Hoch⸗ 
zeitsgeſchenken für Frau Laſſer befanden ſich zwei 
. Kochbücher. Die Braut aber war — 

ertha. 


Ausland. 


Oeſterreich Ungarn. 

Wien, 30. März. Der „Politiſchen Correſpon⸗ 
denz“ zufolge reiſt der Director der Länderbank Hahn 
morgen nach Paris, wohin ſich der ſerbiſche Finanz⸗ 
minifter Popowitſch bereits begeben bat. In Paris 
ſollen die Verhandlungen betreffs der Converſions⸗ 
Anleihe abgeſchloſſen und ſoll der Vertrag unterzeichnet 
werden. 

— Der antiſemitiſche Gemeinderathelub erſuchte 
kürzlich den Bezirkshauptmann Friebels um einen Auf⸗ 
ſchub der für den 8. April anberaumten Bürgermeiſter⸗ 
wahl, da zahlreiche Gemeinderäthe über Oſtern ver⸗ 
reiſen. Friebeis lehnte das Anſuchen ab. Nunmehr 
wird verlautbart, daß die Bürgermeiſterwahl auf un⸗ 
beſtimmte Zeit vertagt ſei, weil die Einladung zur 
Wahl einer Anzahl verreiſter Gemeinderäthe nicht zu⸗ 
Der eigentliche Grund dürfte 
jedoch in den Bemühungen zu ſuchen ſein, die Bürger⸗ 
meiſterfrage ohne neuerlichen Conflict zu löſen. 

Budapeſt, 30. März. Das „Ungariſche 
Correſpondenzbureau“ At in der Lage, feſtzuſtellen, 
daß die in Wiener Blättern auftauchenden Meldungen, 
Ungarn hätte in eine Erhöhung der Quote eingewilligt, 


unrichtig ſind. 
Griechenland. 
Athen, 29. März. Bei der Wahl zur Deputirten⸗ 
kammer in Valtos wurde Trikupis mit großer Mehr⸗ 


heit gewählt. 
Frankreich. 

Paris, 30. März. Bei der Berathung des 
Madagaſſiſchen Credits im Budget- Ausſchuſſe theilte 
Miniſterpräſident Bourgeots mit, die Mächte, insbe⸗ 
ſondere England und die Vereinigten Staaten, hätten 


um zu] Aufklärungen über die Folgen des neuen Regime in 
Madagaskar verlangt. Bisher hätten die Aufklärungen 
nicht gegeben werden können. > 


Dänemark. 
Kopenhagen, 30. März. Da es nicht ſicher 


iſt, ob das ordentliche Budget dem Parlamente bis 


beim lieben Gott iſt. Die hat viel, viel ſchönere 
Blumen — Lauter goldene und ſilberne, weißt Du 
das nicht?“ frug ſie mit dem Köpfchen nickend ein⸗ 


direkt zu ihrer Villa führenden Pfad ein, ſondern dringlich und ernſthaft die Dame. 


„Woher weißt Du denn das?“ frug Clotilde 
zurück, das Kind auf die Stirn küſſend. 
„Von meinem Papa“, antwortete die Kleine. 


und ſchlängelte ſich in vielfachen Krümmungen bis „Kennſt Du meinen Papa nicht?“ 


Clotilde wurde purpurroth, ſie zog das Kind 
an ſich und küßte es, um ihre Verwirrung vor der 
jetzt hinzutretenden Frau Mathes zu verbergen. : 

Aber Klärchen kam wieder auf ihre Idee zurück. 

„Komm!“ ſprach ſie und faßte die Hand 
Clotildens, „komm mit zu meinem Papa — Der 
erzählt uns ſchöne Geſchichten und ich zeige Dir 
auch meine Spielſachen und meine Puppen — Die 
Anna hat ein neues rothſeidnes Kleid — und auch 
meine Mama zeige ich Dir, die im Himmel iſt, 
beim lieben Gott —“ i 

Das kleine Plappermäulchen, einmal in Fluß, 
erzählte nun unaufhaltſam weiter von dem Bilde 
ſeiner Mama und von dem Kranze, den Papa um 
das Bild gewunden. x 

Clotilde, deren Herz zu zerſpringen drohte, 
konnte ſich nur mit Mühe von der Kleinen gegen 
das Verſprechen losmachen, morgen wieder zu 
kommen, da ſie heute kein Zeit habe, ihre Puppen 
und Spielſachen zu ſehen. 

Scheu und flüchtig eilte ſie dann fort, jeden 
Augenblick konnte ja Viktor kommen — 

Erſt als ſie weit genug vom Hauſe entfernt 
war, ging ſie langſamer und gab ſich Rechenſchaft 
von den Eindrücken und Gefühlen, die dieſe Be⸗ 
gegnung mit dem Kinde in ihr rege gemacht hatte: 
Es waren ſehr gemiſchte Empfindungen — Zärtlich⸗ 
ſehnſüchtige und ſchmerzlich⸗ bittere. Ihre eigene 
Ehe war eine kinderloſe und ſo ſehr ſie dieſen Um⸗ 
fand nnter den obwaltenden Verhältniſſen noch als 
einen glücklichen preiſen mußte, ſo rief es doch 
wieder andererſeits eine große, große Sehnſucht in 
ihr nach einem Glück wach, deſſen Süßigkeit ſie 
annähernd empfunden, als Klärchens liebliches Ge⸗ 
ſichtchen ſie berührte und ihr weiches blondes Haar. 
ihre Wange ſtreifte. — ee 

Tief eingepflanzt hat Gott in die Herzen der 
Frauen die Liebe zu den lieblichen, guten Geſchöpfen, 
die wir unſere Kinder nennen, zu den kleinen, hilf⸗ 
loſen Weſen, deren Lächeln uns als ein Abglanz 


zum 1. April vorliegen wird, brachte der Finanz⸗ 
minifter v. Lüttichau heute ein proviſoriſches Finanz⸗ 
geſetz im Folkething ein, welches die Regierung er⸗ 


ſammlung ſtatt, in der über den kürzlich in's Leben 
gerufenen „Schutzverband gegen agrariſche 
Uebergriffe“ verhandelt wurde. Zum Vorſitzen⸗ 


mächtigt, vorläufig für höchſtens zwei Monate die] den wurde Herr Geh. Commerzienrath Damme, zu 


Steuern zu erheben und die nothwendigen Ausgaben 
zu machen. 


Ueber die Finanzvorlage beräth beute] anwalt 


Beiſitzern die Herren Stadtrath Kosmack und Rechts⸗ 
Syring beſtimmt. Als Redner in dieſer 


Nachmittag eine gemeinſchaftliche Commiſſion beider] Proteſtverſammlung traten auf die Herren Harder⸗Kl. 


Kammern mit dem Miniſterium. 
Großbritannien. 

London, 30. März. Die Herzogin von Sachſen, 
Koburg und Gotha und die Prinzeſſin Alexandra 
reiſten heute früh nach Koburg ab. 

— Chamberlain behauptete heute im Unterhauſe, 
die Regierung habe keine Beſtätigung der Nachricht 
von dem Abſchluß eines Defenſiv⸗ und Offenſiv⸗ 
Bündniſſes zwiſchen der Südafrikaniſchen Republik 
und dem Oranje⸗Freiſtaat und von der Einſuhr großer 
Maſſen von Waffen nach Transvaal erhalten. Das 
Gerücht über Unterhandlungen betreffs Ankaufs der 
Delagoa = Bat ſei vollkommen unbegründet. Der 
Parlaments⸗Unterſekretär des Aeußern, Curzon, führt 
aus, auf eine diesbezügliche Anfrage des Sultans habe 
der Khedive geantwortet, die britiſche und die egyptiſche 
Regierung hielten eine Truppenbewegung für an⸗ 
gezeigt, um Dongola, welches früher egyptiſche Pro⸗ 
vinz geweſen ſei, wieder unter egyptiſche Verwaltung 
zu bringen. Ein Antrag des erſten Lord des 
Schatzes, Balfour, auf Vertagung des Hauſes von 
morgen bis zum 9. April, wird mit 233 gegen 87 
Stimmen angenommen. 

Montenegro. 
Cetinje, 30. März. Griechenland wird hier in 
nächſter Zeit wieder eine diplomatiſche Vertretung ein⸗ 


richten. 
Türkei. 

Conſtantinopel, 30. März. Zur Verhinder⸗ 
ung des Waffenſchmuggels nach Zeitun und zur Ber 
wachung der Küſte bei Merſina werden vier Kriegs⸗ 
fahrzeuge ausgerüſtet. 

— Der hieſige franzöſiſche Botſchafter Cambon, 
welcher aus Egypten zurückgekehrt iſt, hatte geſtern 
eine Audienz beim Sultan. 


Aus den Provinzen. 


8. Aus Weſtpreußen, 30. März. Zur Aus⸗ 
führung des im Vorjahr entworfenen Planes, in 
Biſchofswerder ein Hoſpital für Kranke und Sieche zu 
errichten, hat ſich daſelbſt ein Comitee gebildet, welches 
zu genanntem Zweck ein [Grundſtück für den Preis 
von 26000 Mk. und ein Stück Land für 2100 Mk. 
erworben hat. Für dieſes Inſtitut bildeten anfänglich 
2000 Mk den Grundſtock, jedoch ſind auf Verwenden 
des Pfarrers Axenfeld vom Central⸗Vorſtande des 
Evangeliſchen Bundes 3000 Mk. geſpendet worden, 
während durch unausgeſetzte Bemühungen des Vor⸗ 
ſitzenden des Comitee's, Herrn Major a. D. Hinden⸗ 
burg auf Neudeck, durch Privathülfe dem Unternehmen 
15000 Mk. zufloſſen. Es wird zunächſt die Ein⸗ 
richtung eines Krankenhauſes, verbunden mit einem 
Hoſpital für Sieche, beabſichtigt. Eine Einrichtung 
letzterer Art beſitzt unſere Provinz noch nicht. — Für 
die an Biſchofswerder unmittelbar angrenzenden Kreiſe 
Löbau und Straßburg mit ihrer großen Diaſpora iſt 
eine Konfirmanden⸗Anſtalt geplant nach dem Vorbild 
der in Sampohl bereits beſtehenden. Zugleich ſoll eine 
Diafpora » Anftalt für konfeſſionell gefährdete Kinder, 
beſonders Knaben, eingerichtet werden. Dem Comitee 
iſt eine Kirchenkollekte in unſerer Provinz bewilligt 
worden, welche an einem der nächſten Sonntage ge⸗ 


halten werden ſoll. 
§ Danzig. 31. März. Geſtern Abend fand im 


Katz, Rickert, Eblers und Jochem, 
Standpunkte der Sozialdemokratie, ferner die Herren 
Brunzen (conſ.), Münſterberg und Berger. 

Danzig, 30. März. Eine regelmäßige Dampfer⸗ 
verbindung zwiſchen Leer und Danzig iſt von der 
Bremer Dampfergeſellſchaft „Neptun“ eingrichtet wor⸗ 
den. Der erſte Dampfer dieſer Linie „Leander“ kam 
am Sonnabend von Leer über Stettin hler an. — 
Vorgeſtern Abend ſtarb in Langfuhr Herr Kaufmann 
Guftav Ferd. Gaebel, ein in weiten Kreiſen bekann⸗ 
tes, ſehr angeſehenes Mitglied der hiefigen Kauf⸗ 
mannſchaft, Inhaber der altrenommirten Firma Wen⸗ 
zel und Mühle. 

H. Marienburg, 30. März. 
lehrer Heſſe ſchied heute von dem biefigen Lehrer⸗ 
ſeminar, um der Beruſung an das Seminar zu Nord⸗ 
hauſen (ſeiner Heimath) Folge zu leiſten. Herr 
war an dem hieſigen Seminar 8 Jahre thätig. Zu 
Ehren des Scheidenden wurde am Sonnabend vom 
hieſigen Lehrerverein im Geſellſchaftshauſe ein Ab⸗ 
ſchiedseſſen veranſtaltet, welches äußerſt zahlreich be⸗ 
ſucht war. Im Seminar ſelbſt fand heute Vormittag 
am Schluß des Schuljahres eine Abſchtedsfeier ſtatt, 
wobei Herr Schulrath Schrödter Gelegenheit nahm, 
Herrn Heſſe für ſeine Pflichttreue und ſeinen Dienſt⸗ 
eifer zu danken. — Anfangs voriger Woche wurde 
mit dem Aufbau der Schiffbrücke begonnen, welcher 
am Freitag beendet wurde. 

J. Pr. Stargard, 30. März. Da die Erfahrung 
gelehrt hat, daß Regenmeſſer, welche ſehr hoch aufge⸗ 
ſtellt find, weniger Niederſchlag anzeigen, als tief ges 
ſtellte, ſo ſollen auf Veranlaſſung des Königl. Preußi⸗ 
ſchen Meterologiſchen Inſtituts in Berlin an etwa 
zwei Dutzend Beobachtungsſtationen des preußiſchen 
Beobachtungsnetzes vergleichende Meſſungen mit dem 
allgemein eingeführten von Prof. Hellmann konſtruirten 
Regenmeſſer in 1 bis 21 Meter Höhe und einem 
neuen von ihm konſtruirten Regenmeſſer von nur 
33 Centimeter Höhe angeſtellt werden, um durch ge⸗ 
naue Vergleichung die Unterſchiede feſtzuſtellen. Der 
Zweck jeder Regenmeſſung iſt natürlich der, feſtzu⸗ 
ſtellen, wieviel die dem Erdboden ſelbſt zukommende 
Waſſermenge beträgt. Unter andern iſt auch die hieſige 
meteorologiſche Station dazu auserſehen worden, wahr⸗ 
ſcheinlich weil der hieſige Regenmeſſer eine ganz be⸗ 
ſonders günſtige Aufftellung [. 8. gefunden hat. 

Graudenz, 30 März. Ein ſchwerer Unglücksfall 
ereignete ſich heute Vormittag bei den Reparatur⸗ 
arbeiten an dem Bootshauſe des hiefigen Rudervereins. 
Die Zimmergeſellen Zabel und Steffan, beide aus 
Michelau, waaren damit beſchäftigt, an der Außenwand 
des Bootshauſes Latten feitzunageln. Bei der ſtarken 
Strömung und wahrſcheinlich Infolge einer unvorſich⸗ 
tigen Bewegung eines der Beiden ſchlug der kleine 
Handkahn, von dem aus ſie ihre Arbeit verrichteten, 
plötzlich um, und beide ſtürzten in den Strom. Ob⸗ 
wohl der Unglücksfall fofort bemerkt wurde, gelang es 
doch nur, einen der Verunglückten, den Geſellen Zabel, 
zu retten; er wurde von dem Fährdampfer „Fortuna“ 
aufgenommen. Steffan dagegen war ſchon unter⸗ 
geſunken. Seine Leiche iſt noch nicht gefunden. Zabel 
wurde, nachdem er von dem xaſch berbeigeeilten Arzte 
Herrn Dr. Martens wieder ane Bewußtſein zurück⸗ 
gerufen war, ins ſtädtiſche Krankenhaus geſchafft. 

Marienwerder, 30. März. Der Bezirksausſchuß 


letzterer vom 


Herr Seminar⸗ 


Schuͤtzenhausſaale hierjelbit eine gut beſuchte Ver- hat in feiner Sitzung am Donnerſtag nach Erledigung 
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reiner göttlicher, durch keine irdiſchen Leidenſchaften 
getrübter Freude erſcheint. 

Clotilde entbehrte dieſes Glück, dieſe Liebe, und 
der Anblick Klärchens hatte die Sehnſucht nach 
dieſem Glück von neuem gewaltig in ihr wachge⸗ 


rufen. 
Es war ihr Kind, Adelens Kind — das Kind 
der Frau — die ſie — aus Viktors Herzen ver⸗ 


drängt — durch Künſte der Koketterie — ſo glaubte 
ſie, 0 nahm ſie zu Viktors Entſchuldigung an — 

Wenn er ſie mit dem Kinde überraſcht hätte! 
Peinlich, das fühlte ſie bei dem bloßen Gedanken 
daran, wäre ihr dieſes Zuſammentreffen geweſen, 
im hohen Grade peinlich, und doch, geſtand ſie ſich 
auch wieder, wünſchte ſie dieſes Zuſammentreffen. 

Mit dieſen Gedanken trat ſie in den Salon 
ihrer Villa, wo Vetter Johannes, ein Miſſionsbuch 
in der Hand, ſie am Kaffeetiſch erwartete. 

Er ſah ſcheinbar ſehr ruhig und gleichgültig 
aus und doch zitterte die Hand, welche das Er⸗ 
bauungswerk hielt, in innerer, nervöſer Ungeduld 
und ſein dunkles, von den Augenwimpern halb ver⸗ 
ſchleiertes Auge ſchoß einen unruhigen, ſpähenden 
Blick auf die Eintretende. 

„Du wollteſt Viktor Linden begegnen —“ ſprach 
er, das Buch bei Seite legend und aufſtehend, „aber 
Dein Wunſch iſt nicht in Erfüllung gegangen.“ 


Clotilde ſchrak zuſammen, als wäre ſie auf böſer Extrapoſt in dem kleinen Badeort an. 


That ertappt worden. Wieder wandelte ſie die alte 
Furcht vor dieſem Menſchen an, der ihre geheimſten 
Gedanken errieth. N 

„Der Weg führte mich an ſeinem Haus vor⸗ 
über. — Ich fühlte das Bedürfniß allein zu ſein 
und ſchlug deshalb den Pfad nach der Waldſpitze 
Viktor habe ich nicht getroffen, wohl aber ſein 
Kind“. 

Der Miſſionshaus⸗Vorſteher zuckte zuſammen, 
als er den gehaßten Mann von ſeiner Kouſine 
wieder in ſo vertraulicher Weiſe bezeichnen hörte. 

„Sein Kind,“ wiederholte er mit ſcharfer Be⸗ 
tonung, „und ihr Kind — das Kind der Komö⸗ 
diantin — jener Adele Mai, die ſo gut Komödie 
zu ſpielen verſtand, daß ſie — doch ich will alte 
Wunden nicht wieder aufreißen. Aber wenn die 
Frucht dem Baume ähnelt, von dem ſie ſtammt, ſo 
wird dieſes Kind viel Sünde in die Welt bringen.“ 

Clotilde hob raſch das Haupt. 

„Johannes,“ ſprach ſie und ihre Stimme bebte, 
„ſprich nicht ſo — nicht ſo von dieſem kleinen, 
lieblichen Engel mit den ſchönen, ſeelenvollen Augen, 
dem guten, lieben Geſichtchen —“ 

Johannes ſah finſter zur Erde, 
Stirne lag eine dunkle, drohende Wolke. 

„Sieh Dich vor, Clotilde,“ ſagte er dann, „daß 
Du nicht wieder in die Fallſtricke des Böſen fällſt. 
Satan verſucht die Schwachen im Glauben unter 
allen Geſtalten ...“ Ein finſterer, fanatiſcher Zug 
ſchwebte um ſeinen Mund und im Tone ſeiner 


auf ſeiner 


Stimme lag etwas ſo Düſteres, Drohendes, daß 
Clotilde erſchrocken ſchwieg. 

Johannes ſchritt ein paar mal im Salon auf 
und ab; dann nahm er ſein Erbauungsbuch und 
ging nach der Thür. 5 

Auf der Schwelle drehte er ſich noch einmal um. 

„Auf dem Spiegeltiſch dort liegt ein Brief aus 
Wiesbaden, der während Deiner Abweſenheit kam. 
Er iſt an Dich adreſſirt, und nach der Handſchrift 
zu urtheilen von Deinem — Manne.“ 

Eine leichte Bläſſe überzog das Geſicht der 
jungen Frau. Sie nickte nur leiſe und erſt als 
der Vetter fort war, erbrach ſie den Brief. 

Er enthielt nur folgende Zeilen: 

„Ma chere! 

Richte meine Gemächer ein. Ich werde in 
Bälde dort eintreffen, doch iſt der Tag meiner 
Ankunft noch unbeſtimmt. Amüſirſt Du Dich 
gut mit dem frommen Vetter? Grüße ihn einſt⸗ 
weilen von mir. Es küßt Dir tauſendmal die 


Hand 
Wiesbaden, den 20. Auguſt. 
3 € Alfred von Portheim.“ 

Clotilde ließ den Brief fallen. Sie ſchlug die 
Hände vor die Augen und brach in ein leiſes 
Weinen aus. 

Zwei Tage ſpäter kam Baron Portheim mit 
Clotilde 
war mit Johannes im Garten, als der Wagen vor 
der Thür hielt. Herr von Portheim eilte auf ſeine 
Gemahlin zu. 

„Da bin ich, meine Theuerſte“, lächelte er — 
es war noch immer jenes zweideutige ironiſche 
Lächeln — und küßte ihr die Hand, „umarme 
mich .. geben Sie mir Ihren Segen, frommer 
Vetter .., ich fühle mich ſonſt zu profan in 
Ihrer heiligen Gegenwart.“ Dabei ließ er ſein 
Augenglas niederfallen und reichte Clotilde den 
Arm, ſie in das Innere der Villa zu führen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 

8 „Glücksklee.“ In vielen Blumenläden 
Berlins iſt jetzt ein Topfgewächs zu ſehen, das auf 
einem daneben liegenden Zettel als Glücksklee be⸗ 
3eichner wird. Ueber dieſe Pflanze ſchreibt Johann 
Trojan in der „Nat⸗Ztg.“: Aus der Wurzel er⸗ 
heben ſich auf dichtbehaarten langen Stielen einige 
Blätter, deren jedes aus vier verkehrt herzförmigen 
Blättchen zuſammengeſetzt iſt. So ſieht das Ganze 
ungefähr wie eine Kleepflanze aus und zwar wie 
eine ſolche, die lauter Vier- oder Glücksblätter trägt. 
Als kleewidrig aber fiel mir, als ich eines Vor⸗ 
mittags die Pflanze im Schaufenſter eines Blumen⸗ 
geſchäfts ſah, ſogleich auf, daß die einzelnen Blättchen, 
die ihr Blatt bilden, nach oben gebogen waren. 
Rach oben faltet der richtige Klee ſeine Blätter 


zu ſich und ging eines Abends damit aus. 


l 
hat, wurde verhaftet und in den Thurm gebracht. 


einer Anzahl Armenſachen in der Streitſache des 
Kauſmannes Hirſchberg in Rehden gegen die dortige 
Stadtverordnetenverſammlung die Ungültigkeit der in 
Rheden vollzogenen Stadtverordneten⸗Ergänzungs⸗ 
wahlen in der 1. und 2. Abtheilung ausgeſprochen, 
weil, abgeſehen von der Auslegung einer nicht ord⸗ 
nungsmäßig nach Abtheilungen aufgeſtellten Wähler⸗ 
liſte, die Ergänzungswahlen unter Fortlaſſung der 
3. Abtheilung nur in der 1. und 2. Abtheilung vor⸗ 
genommen worden find. Der Bezlirksausſchuß er⸗ 
achtete die Ergänzungswahlen als einen einheitlichen 
Akt, wie denn auch § 21 der Städteordnung vom 
30. Mat 1853 ausdrücklich vorſchreibt, daß die 
Wahlen der 3. Abthetllung zuerſt und die der 1. Ab⸗ 
theilung zuletzt erfolgen ſollen. Am Freitag kamen 
einige Schul⸗ und mehrere größere Magiſtratſachen 
zur Verhandlung, in denen zum Theil weltere Be⸗ 
weisaufnahmen beſchloſſen wurden. (N. W. M.) 

Thorn, 29. März. Ein Unglücksfall hat ſich am 
Freitag in Gremboczyn ereignet. Beim Abräumen 
und Einebnen des Geländes, auf dem die Bry'ſche 
Oſenfabrik geſtanden hat, wurde der Schäfer Grzy⸗ 
wienski verſchüttet. Trotz ſofortiger Rettungsarbeiten 
konnte der Verunglückte nur als Leiche an's Tages⸗ 
licht geſchafft werden. 

Berent, 29. März Der Ferſefluß von Mahlkau 
bis hinter Reinwaſſer ſoll im Laufe dieſes Jahres re⸗ 
gulirt werden. Die Koſten hierfür find auf 90000 
Mark veranſchlagt, zu welchem die Regierung 3 mit 
30000 Mk. beiträgt, wogegen die übrigen 3 durch 
eine von den intereſſirten Beſitzern zu dieſem Behufe 
gebildete Genoſſenſchaft aufgebracht werden. Bis 
Mahlkau iſt die Ferſe ſchon in früheren Jahren re⸗ 
gulirt worden. 

Konitz, 28. März. Einen erſchreckenden Bewels 
von der fortſchreitenden Robheit und Verwilderung 
der Jugend hat der geſtrige Tag wieder geliefert. 
Eln der Schule entwachſener Arbeiterſohn im Alter 
von 13 oder 14 Jahren gerieth geſtern Vormittag 
mit einem Altersgenoſſen in Streit und brachte dieſem 
mit einem Meſſer einen Stich in der Bruſt bei, 
welcher die Aufnahme des Verletzten in das Kranken⸗ 
haus nöthig machte. Der Uebelthäter, der ſchon ſo 
früh das Beiſpiel ſeiner älteren Vorbilder nachgeahmt 


Früh krümmt ſich, was ein Häkchen werden will! 
K. Tagebl. 

Stuhm, 28. März. Der im Herbſt v. J. ver⸗ 
haftete Bäckergeſelle Guſtav Kammer, welcher in 
Peterswalde als Kuhhlrt diente und dort auf dem 
Felde 10: und 20-Piennigftüde geſertigt hatte, iſt 
ſammt ſeinem Helfersbelſer, dem Steinſchläger Friedrich 
Hoppe, wegen Münzvergehens zu 2 Jahren Geſäng⸗ 
niß verurtheilt worden. — Die ſeit drei Jahren be⸗ 
ſtehende Privat⸗Knabenſchule des Pfarrers Balzer 
geht am 1. April ein, da Herr Balzer ſeiner kirch⸗ 
lichen Thätigkeit wegen ſie nicht weiter führen kann 
und eine andere Perſönlichkeit ſich zur Uebernahme 
nicht geſunden hat. 5 

Biſchofsburg, 28. März. Der Betrieb im hleſigen 
Schlachthauſe, welches erſt ſeit acht Tagen eröffnet 
war, mußte heule wieder auf vier Wochen eingeſtellt 
werden, weil das Fleiſch zu ſtark nach Carbolineum 
roch, ſo daß es faſt garnicht zu genleßen war. Die 
Thüren, Balken und alle anderen Holztbeile find 
nämlich in letzter Zeit erſt mit Carbolineum geſtrichen 
worden und war der Scharfe Gerüch noch nicht ver⸗ 
dunſtet. — Auf Veranlaſſung der Frau Kreisſekretär 
Funk von bier hatten ſich mehrere Damen geſtern 
Abend im Saale des Hotels Reblin verſammelt, um 
einen Gelangverein für Damen zu gründen. Ein 
ſolcher ſoll unter Leitung der Frau Funk gleich nach 
Oſtern in Thätigkeit treten und hat jedes Mitglied 


zuſammen, wenn es dunkel wird, das iſt ſeine 
Schlafſtellung; im Tageslicht dagegen neigen die 
Blättchen ſich abwärts. Jeder Verſtändige kann 
ſich ſelbſt ſagen, daß eine Pflanze, die kein richtiger 
Klee iſt und außerdem regelmäßig vierzählige 
Blätter hat, auf das Schickſal des Menſchen keinerlei 
Einfluß ausüben kann. Abgeſehen davon, darf ein 
Vierklee nicht in einem Laden gekauft, ſondern muß 
draußen gefunden werden, ohne daß man ihn ſucht. 
Alſo damit iſt es nichts. Gleichwohl wollte einer 
meiner Bekannten es auf einen Verſuch ankommen 
laſſen, ſteckte ein Blatt des angeblichen 1 
n 
demſelben Abend verlor er einen Grand mit Vieren, 
fiel mit einem zähen Beefſteak hinein, ließ den 
Regenſchirm ſtehen, kam mit einem falſchen Ueber⸗ 
zieher nach Hauſe. Zu Hauſe hörte er von ſeiner 
Frau, daß beide Mädchen zum 1. April gekündigt 
hätten. Er beabſichtigt jetzt, den Gärtner, von dem 
er den „Glücksklee“ erworben hat, zu verklagen. 
* Ser ſprachkundigſte Unteroffizier der 
deutſchen Armee iſt ſicherlich der Feldwebel 
egla, der bisher beim Bezirkscommando in Königs⸗ 
ütte (Oberſchleſien) thätig war und jetzt zur 
Probedienſtleiſtung in das Auswärtige Amt berufen 
wurde. Er wurde als Alumnus in einem italieni⸗ 
ſchen Prieſterſeminar erzogen und erwarb ſich äußerſt 
gründliche Kenntniffe in der italieniſchen Sprache 
ſowie im Lateiniſchen. Außerdem beherrſcht er in 
Wort und Schrift vollſtändig das Deutſche, ſeine 
Mutterſprache, ſowie das Polniſche, Ruſſiſche, Eng: 
liſche, Franzöſiſche und Spaniſche. £ 
* Fremdenverkehr in Tirol. Nach den 
ſoeben vom Tiroler Landesverband für Fremden⸗ 
verkehr veröffentlichten Daten über die Fremdenfre⸗ 
quenz in Tirol belief ſich die Zahl der Fremden im 
Jahre 1895 auf 321595. Der Geſammtertrag 
aus dem Fremdenverkehr wird auf 10 ½ Mill. Gulden 
geſchätzt, wovon auf Deutſchtirol faſt 9 Mill. Gulden 
entfallen. Meran participirt an dieſer Summe mit 
2¼ Mill. Gulden, Innsbruck und Bozen⸗Gries mit 
je 1¼ Mill, Arco mit 813000 Gulden. Gaſthöfe 
gab es im ganzen Lande 1279, Fremdenbetten faſt 
40000. Deutſchtirol zählte 1276 Lohnkutſcher um 


265 Bergführer, die elwa eine halbe Million Gulden 


> i Auſtern. In einer 
Vergiftung durch Auſtern. f 

der letzten 1 des wiſſenſchaftlichen Vereins 
der Militärärzte der Wiener Garniſon hielt Ober⸗ 
arzt Dr. Anton Broſch einen Vortrag über Fiſch⸗ 
vergiftung, in dem er auch über den erſten in der 
Literatur überhaupt verzeichneten Falle einer mit 
Sicherheit feſtgeſtellten tödtlich verlaufenen Auſtern⸗ 
vergiftung berichtete. Ein aus Linz in Wien ange⸗ 
kommener Rittmeiſter aß gegen Mitternacht am 
letzten Oetober 1895 an fröhlicher Tafelrunde in 
einem Reſtaurant eine Anzahl von Auſtern. Die 
Geſellſchaft ging in den erſten Morgenſtunden aus⸗ 


d „Alſo hat der böſe Nachbar doch den ſtreitigen 


zur Beſtreitung der Unkoſten einen Monatsbeitrag * 
75 Pfennig zu leiſten — Warh 
Wormditt, 29. März. Die 70jährige A beiter⸗ 

frau Anna Scheffler begab ſich geſtern Nachmittags 
an den Drewenzfluß, um von den Weidenſträuchern 
zum heutigen Tage Palmen zu ſammeln. Die Un⸗ 
glückliche wird jedenfalls einen Fehltritt gethan hahe ng 
denn fie fiel ins Waſſer und wurde ve l 
die ſich auch mit Palmenſammeln beſchäftigten, nür 
noch als Leiche aus dem Fluſſe gebracht. 
Königsberg, 30. März. Mit blutbedecktem 
Geſicht und zertrümmertem Naſenbein wurde in 
voriger Woche in feiner Behauſung der in Judſtten 
wohnhafte Partikulier Herr H. als Leiche aufge runden. 
Da man annahm, daß der Tod des noch ſehr 
rüftigen Mannes nur durch einen Gewaltakt ver⸗ 
urſacht fein konnte, fo verſtändigte man von dieſem 
11 das Gericht. Eine ſoſort an Ort und Stelle 
m Bellen von zwei Gerichtsperſonen ausgeführte 
Sektion ergab, daß der Herr einen ſofort tödlichen 
Schlaganfall erlitten und ſich beim zu Boden Fallen 
dieſe Verletzungen zugezogen hat. 2 
Tilſit, 29. März. Am Sonnabend Abend fuhre 
drei hieſige Arbeiter in einem Hondkahn von d 
Sprindgaſſe aus über die Memel nach dem jenfettigen 
Ufer. In der Mitte des Stromes fiel ein Arbeiter, 
der ſich ſtehend im Fahrzeuge befand, ins Waſſer, er⸗ 
griff aber ſoſort den Rand des Kahnes und ſuchte 
ſich wieder in denſelben zu retten. Hierbei kenterte 
das Fahrzeug und auch die beiden andern Inſaſſen 
ſtürzten in den Strom. Dieſe beiden verſuchten nun 
ſchwimmend das Ufer zu erreichen, doch die Ström⸗ 
ung war zu ſtark, beide verſanken in den Fluthen und 
ertranken. Der dritte Arbeiter hielt den Rand des 
Kahnes feſt, wurde von der Strömung mitgenommen 
und in der Nähe von Plauſchwaaren von beherzten 
Männern gerettet. Die beiden Ertrunkenen waren 
Familienväter und hinterläßt der eine eine Frau mit 
5 Kindern, der andere eine Frau mit 2 Kindern. 
Inſterburg, 28. März. Geſtern Abend wurde 
in der Nähe von der Station Spirokeln von dem 
Zuge, welcher von Darkehmen nach Inſterburg geht, 
ein unbekannter Mann überfahren. Die Beine des⸗ 
ſelben waren faſt vollſtändig zermalmt. Der Zug 
hielt und nahm den Unglücklichen auf, der jedoch ſehr 
bald ſeinen Geiſt aufgab. Die Leiche kam nach dem 
Spritzenhofe. 


„„ TEE SEES RETTET RENT 0 SL er 
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Verfälschte schwarze Seide. | 
Man verbrenne ein Müſterchen des Stoffes, 


N 
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von dem man kaufen will, und die etwaige Ver⸗ 
fälſchung tritt ſofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte 
Seide kräuſelt fofort zuſammen, verlöſcht bald und 
interläßt wenig Aſche von ganz hellbräunlicher 
arbe. — Verfälſchte Seide (die leicht ſpeckig 
wird und bricht) brennt langſam fort (namentlich 
limmen die „Schußfäden“ weiter, wenn ſehr mit 
ef erſchwert) und hinterläßt eine dunkel⸗ 
raune Aſche, die ſich im Wehre zur ächten 
Seide nicht kräuſelt, ſondern krümmt. Zerdrückt 
man die Aſche der ächten Seide, ſo zerſtäubt ſie, 
die der verfälſchten nich. Die Seiden⸗ 


Fabriken G. Henneberg (. u. k 
Hoflief.), ic verſenden gern Muster _ 
von ihren ächten Seiden 0 0 an Au 2 
liefern einzelne Roben und ganze Stücke porto- 

und steuerfrei in die Wohnung. 


1 
einander. Kaum hatte der Offizier das Bett auf: 
geſucht, als er von Uebelkeiten heimgeſucht wurde, 
die von ſtarken Kopfſchmerzen und Seitenſtechen be⸗ 
gleitet waren. Alsbald begann ſich auch der Seh⸗ 
ſinn zu trüben, es traten Schlingbeſchwerden ꝛc. auf. 
Der herbeigerufene Regimentsarzt Dr. Gömöry 
fand den Kranken bereits in bedenklichem Zuſtande. 
Der Patient verfiel ſichtlich und ſtarb nach wenigen 
Minuten. Durch die Ergebniſſe der Obduction ge: 
langten auch die Gerichtsärzte zur vollſten Ueber: 


zeugung, daß es ſich um eine Auſternvergiftung 
handle. 


Heiteres. 

* Unfreiwillige Komik. In dem „General: 
anzeiger für Crefeld und Umgegend“ (Nr. 65) zeigen 
Fr. Banſcheidt und Fr. Wupper an: „Unſerer ge⸗ 
ehrten Kundſchaft zur gen. Nachricht, daß wir dieſe 
Woche eine Auswahl fetter Pferde ſchlachteten, ſo⸗ 
wie noch ein Geſpann extra gemäſteter junger 
Luxuspferde einer hieſigen Herrſchaft, letztere als 
befondere Delicateſſe empfehlend.“ Iſt die Herr: 
ſchaft anch extra gemäſtet worden? — Im Coloſſeum 
zu Göttingen ſollten laut Anſchlagzettel am 15. März 
„der Skeletmenſch, die Schlangenbeſchwörerin, das 
Haarphänomen, Gummimenſchen, unverwundbare 
Fakire und Feuerkünſtler, ſowie das einzig auf der 
Welt exiſtirende amerikaniſche Ehepaar auftreten. 
An alles Andere wollen wir glauben, nur an das 
einzige amerikaniſche Ehepaar nicht. — Im „General⸗ 
Anzeiger für Bonn und Umgegend vom 16. März 
iſt als billig zu verkaufen folgendes Wunderthier 
angezeigt; „Eine — ua 17 . En 

eine Kaffe, männlich. ver Preisliſte 
von a Papſt in Hamburg werden empfohlen: 
erte Stiefelweiter inel. 3 Stück ane g 
Hühneraugen wird ſich doch ſo leicht keine 
kaufen, mögen fie auch noch jo billig fein. — 
Schauerliche Thaten geſchehen. Im „Hildesheimer 
Tageblatt“ vom 14. März wird über „an ertrunkenen 
ferden verübter Mord“ berichtet. 
* Ueberliſtet. Der Anwalt zum Oedlbauer: 


* 
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Zaun machen laſſen und ſeine Hühner werden 
Euren Garten nun nicht mehr zerkratzen? Aber, 
wie war denn das möglich, ohne Klage, ohne 
Proceß?“ — Oedlbauer: „Wie mich der Nachbar 
mit meinen Beſchwerden über ſeine Hühner ausge⸗ 
lacht hat, habe ich ihm alle paar Tage ein Dutzend 
Eier geſchickt und ihm ſagen laſſen, die ſeien von, 
ſeinen Hühnern. Und als ich ihm einige Zeit 
ſpäter keine Eier mehr ſchickte, ließ er den neuen 7, 
Zaun aufführen. In acht Tagen war er fertig.“ 
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